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M. Dukes in 


VI. Jahrg. 


„Keine Verdrehungen! 

Den Mackenziebrüdern wäre ſehr zu empfehlen, dem Bei⸗ 
ſpiele Mackenzies zu folgen, der ſchweigen zu wollen erklärt. Die 
Art, wie ſie denſelben vertheidigen, iſt wahrhaft, wie wir ſchon 
an einigen Beiſpielen nachgewieſen haben, nur dazu angethan, 
die Karre ihres Schützlings noch mehr zu verfahren. Die 
„deutſchfreiſinnige Preſſe“ liebt es, die Darſtellung der deutſchen 
Aerzte als eine Parteiſchrift hinzuſtellen, zu deren richtiger Be⸗ 
urtheilung es erſt einer Antwort Mackenzies bedürfe. Dem ge⸗ 
genüber kann garnicht entſchieden genug darauf hingewieſen 
werden, daß Mackenzie der Angreifer war. Die deutſchen Aerzte 
waren im Mai v. J. einmüthig in ihrer Diagnoſe; Mackenzie 
hatte ſeine Naſe kaum hineingeſteckt, als er die deutſchen 
Aerzte in ſeiner Preſſe sans facon als Pfuſcher hinſtellte. Oder 
war es vielleicht etwas anderes, wenn er in einer Mittheilung 
an die „Pall Mall Gazette“ vom 17. Mai 1888 in Bezug auf 
die deutſchen Aerzte Gerhardt und Tobold, welche ſeinem Ver⸗ 
langen auf Abkneifung eines Stückchens der Wucherung nicht 
nachkamen, ſagte: „Es waren zwei deutſche Profeſſoren, Spe⸗ 
eialiſten in Halskrankheiten, anweſend, beide erklärten, daß fie 
nicht kompetent ſeien, eine Operation vorzunehmen, welche ir⸗ 
gend ein Mitglied des Aerzteperſonals an dem Hospital für 
Halskrankheiten in London augenblicklich hätte ausführen und 
welche irgend ein Student nach einem Jahre Unterricht mit 
Leichtigkeit hätte machen können.“ In dieſem Tone hat der 
arrogante Engländer ein ganzes Jahr hindurch die hervorragend⸗ 
ſten Vertreter der mediziniſchen Wiſſenſchaft in Deutſchland bes 
handelt und dieſe haben es ſich gefallen laſſen, gefallen laſſen 
müſſen, weil ſie zu anſtändig waren, ſich am Krankenbett in 
eine Rauferei einzulaſſen. Wer iſt da der Angegriffene? Die 
von den deutſchen Aerzten aufgeſetzte Darlegung der Krankheits⸗ 
geſchichte des Kaiſers iſt eine Rechtfertigungsſchrift. Dieſe Recht⸗ 
fertigung hat freilich Hand und Fuß und der Angreifer wird 
durch dieſelbe moraliſch vernichtet. Erſt ſolle Mackenzie gehört 
werden, ehe man ein abſchließendes Urtheil fällen könne. — Ei, 
haben wir denn nicht Mackenzie ein ganzes Jahr hindurch ge⸗ 
ört, und iſt nicht ſein Bericht über den Krankheitsverlauf in 
er Darſtellung der deutſchen Aerzte wörtlich wiedergegeben? 
Ein ganzes Jahr hindurch Mackenzie Monolog, das war doch 
reichlich genug — überreichlich! 

Eine Schiebung wird Seitens der Mackenziebrüder weiter 
inſofern verſucht, als ſie die Verantwortlichkeit auf diejenigen 
abwälzen möchten, welche die Zuziehung Mackenzies empfohlen 
oder gutgeheißen haben. Die deutſchen Aerzte hatten, als ſie 
die Operation bereits beſchloſſen hatten, ſich — ob aus eigener 
Initiative oder auf Anregung von anderer Seite — das läßt 
ſich aus dem Bericht nicht erkennen, iſt auch ganz gleichgültig — 

er die Zuziehung eines auswärtigen Laryngologen geeinigt. 
eder vernünftige Menſch wird das billigen. Dr. Wegner, der 
Leibarzt des Kronprinzen, ſchlug Dr. Mackenzie vor. Nachdem 
man verſchiedene andere Vorſchläge gemacht, wurde Mackenzie, 
der als Autorität auf dem Gebiete galt, gewählt. Warum nicht? 
tänden wir mit Frankreich beſſer, jo würde vielleicht Fauvel 
Es wird ein beſonderes Gewicht 


Erzählung von Oskar Höcker. 


(Nachdruck verboten.) 
(20. Fortſetzung.) 
„Gott ſei Dank, daß ich es bejahen kann,“ rief aufathmend 
die alte Frau, und als fie die freudige Bewegung des Schloß⸗ 
errn ſah, der ſeine Hände faltete und dankbar zum Himmel 
emporblickte, da fühlte fie ſich von neuem Muth belebt und er- 
zählte die weiteren Schickſale ihres Schützlings. 

In den Augen des Freiherrn ſchimmerten Thränen 
der Freude und tiefſten Rührung, während ſeine Lippen 
ſlüſterten: 

„Edwin Romberg, der liebe junge Mann, der vom erſten 
Augenblicke an, da ich ihn ſah, meine Sympathien beſaß, er iſt 
mein Sohn, mein Erbe?“ 
hi Frau Schröter war nur eine ſchlichte, einfache Frau, aber 
e beſaß ein Verſtändniß für die Gefühle, welche ſich im Vater⸗ 
erzen regten. Darum unterbrach fie auch die eingetretene 

tille nicht, ſondern wartete, bis der Freiherr ſich ihr wieder 
zuwandte und freundlich fragte, ob ſie ihm noch etwas mitzu⸗ 
eilen habe. 
„ „Ich bin zu Ende,“ lautete ihre Erwiderung. „Ich habe 
letzt nur noch den gnädigen Herrn um ſeine Verzeihung an⸗ 
zuflehen. Mein Herz hat ſchwer geſühnt für meine Schuld.“ 

Herr von Kemmeritz reichte ihr ſtumm die Hand, welche ſie 
gerührt küßte. 

Frei „Wollen Sie mir einen Dienſt erweiſen?“ fragte der 

Keiherr, und ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: 

zue ſuchen Sie Edwin auf und verkünden Sie ihm, daß fein 
ater mit Sehnſucht ſeiner wartet.“ 

Die alte Frau, den Edelmuth des Freiherrn in tiefſter 

zu empfindend, vermochte ihre Thränen nicht länger zurück⸗ 
halten und unter Weinen und Lachen nahm ſie endlich von 


der wie geſagt, der Leibarzt des Kronprinzen war, nicht durch 
ſeine Gebieterin veranlaßt ſein konnte, gerade den engliſchen 
Arzt in Vorſchlag zu bringen! Aber in demſelben Athem, in 
dem obige Behauptung gethan wird, will man den Reichskanzler 
für die Berufung Mackenzies verantwortlich machen. Damit 
wird doch zugegeben, daß Dr. Wegner Mackenzie garnicht aus 
eigener Initiative vorgeſchlagen zu haben braucht. Die Leutchen 
merken garnicht, in welche Widerſprüche fie mit ſich ſelber ge- 
rathen. Es kommt abſolut nicht darauf an, wer die Heran⸗ 
ziehung Mackenzies angeregt hat, denn es läßt ſich weder ein 
Vorwurf gegen die erheben, welche die Hinzuziehung eines aus⸗ 
wärtigen Laryngologen gutgeheißen, noch gegen die, welche 
hierzu gerade Mackenzie auserſehen haben. Mackenzie ſollte eben 
nur hinzugezogen, er ſollte mitgehört werden; die deutſchen 
Aerzte waren himmelweit davon entfernt, den Kronprinzen in 
die alleinige und ausſchließliche Behandlung des 
engliſchen Doktors zu geben. Daran haben ſie auch nicht im 
Traume gedacht. Aber der ebenſo gewinnſüchtige wie arrogante 
Engländer war den Deutſchen im Punkte der Intrigue um 
eben ſo viel überlegen, als er ihnen in Bezug auf ſein ärztliches 
Können nachſtand. Er wußte ſich einzuniſten, wobei ihm die 
am Kronprinzlichen Hofe notoriſch vorhanden geweſene Neigung 
für alles Engliſche zu ſtatten kam, und als er erſt feſt ſaß, da 
klappte er den deutſchen Kollegen aus Dank dafür, daß ſie ſeine 
Berufung gut geheißen, einfach die Thür vor der Naſe zu und 
pfuſchte, da ſich der hohe Patient ganz in ſeine Behandlung 
gegeben, darauf los bis zum November vorigen Jahres, wo es 
dann keine Rettung mehr gab. 


Ein tolles Stück von Verdrehung übt die „Frankf. Ztg.“. 
Das Frankfurter Blatt ſagt: „Die im Mai beabſichtigte und 
bereits anberaumte äußere Kehlkopfoperation iſt, wenn auch unter 
dem Einfluß Mackenzies, doch thatſächlich in Uebereinſtimmung 
ſämmtlicher Aerzte, ſowie des Kranken und ſeiner Umgebung, 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden. Niemand hat gegen 
dieſen Aufſchub Verwahrung eingelegt, Niemand hat daher heute 
ein Recht, den Dr. Mackenzie allein, ſelbſt angenommen, der: 
ſelbe habe ſich über die Sachlage im Irrthum befunden, für den 
Aufſchub der Operation verantwortlich zu machen.“ Man traut 
ſeinen Augen kaum, wenn man das lieſt. So was bringt ja 
nicht einmal Eugen Richter fertig! Der Aufſchub der Operation 
war unter den Bedingungen, welche die deutſchen Aerzte ſtellten 
und welche Mackenzie annahm, unbedenklich. Mackenzie 
ſollte ſein Verfahren nur fo lange führen, bis ein erſtirpirtes 
Stück des Gewächſes ſich bösartig beweiſe oder bis die Ge— 
ſchwulſt wachſe. Und als darauf gegen den Rath der deut— 
ſchen Aerzte die Reiſe nach England beſchloſſen wurde, da ver⸗ 
langten die deutſchen Aerzte wiederholt: 1. Kontrole durch einen 
der Laryngoſkopie kundigen deutſchen Arzt, 2. Laryngofiſſur, 
wenn ſich die Geſchwulſt als böswillig erweiſe oder wachſe. Ma⸗ 
ckenzie hat dieſe Abmachungen nicht eingehalten, er hat ſein 
Wort gebrochen! Er hat ſich während des Aufenthalts des 
Kranken in England die deutſche Kontrole vollſtändig vom Halſe 
geſchafft und die Wucherung wachſen und das Uebel ſich ver⸗ 
ſchlimmern laſſen, bis es zu ſpät war. Und zum Wortbruch 
hat er die Lüge gefügt, indem er das Anwachſen und die Ver⸗ 
ſchlimmerung leugnete. So liegt die Sache. Da ſoll Mackenzie 
keine Verantwortung treffen? Ein wunderbarer Rettungsverſuch 


ihm Abſchied. So ſchwer ihr der Gang nach dem Schloſſe ge⸗ 
worden war, ſo erleichtert fühlte ſie ſich, als ſie es jetzt ver⸗ 
ließ; durch ihr ehrliches Bekenntniß war fie dem heimtückiſchen 
Kempf zuvorgekommen, deſſen Geſtändniſſe ſie nun nicht mehr 
zu fürchten brauchte. 

Während ſie rüſtigen Schrittes und erleichterten Herzens 
den Schloßberg hinabſtieg, fuhr der Freiherr nach Rechwitz, um 
beim Amtmann die Erlaubniß nachzuſuchen, Kempf ſprechen zu 
dürfen. 

Eine neugierige Menſchenmenge umſtand den freiherrlichen 
Wagen, auf die Rückkehr des Beſitzers harrend, der ſeit einer 
langen Reihe von Jahren dem Städtchen fern geblieben war. 
Es mußte ein wichtiger Grund ſein, der ihn heute ſo unverhofft 
nach Rechwitz geführt. Wenn die ungeduldig harrende Schaar 
ihn auch erſt ſpäter zu ſehen bekam, jo genoß ſie wenigſtens da⸗ 
für das zweifelhafte Vergnügen, den Revierjäger Kempf von 
Angeſicht zu ſehen, welcher auf Befehl des Amtmanns, von 
einem Landgensdarmen aus dem Gefängnißthurme geholt worden 
war und jetzt, unter dem Hohn der Volksmenge, ins Amtsge⸗ 
bebäude geführt wurde. 

Sein freches Lächeln und die Zuverſichtlichkeit in ſeinen 
Mienen verſchwanden ſchnell bei dem Anblicke des Herren von 
Kemmeritz. 

Von der Vorausſetzung ausgehend, daß Letzterer kaum ſein 
Schloß verlaſſen werde, um den Verhören und Verhandlungen 
in Rechwitz beizuwohnen, hatte ſich Kempf allerlei Lügen aus⸗ 
gedacht, die allerdings geeignet geweſen wären, ſeine Vergehen 
zu mildern. Durch die Gegenwart des Freiherrn ſah er ſich 
jedoch genöthigt, ſeinen Plan aufzugeben und die volle Wahr⸗ 
heit zu bekennen, wollte er ſeine Lage nicht verſchlimmern. 

Noch größer geſtaltete ſich aber ſeine Ueberraſchung, als 
Kemmeritz noch dem Amtmann die Mittheilung machte, daß ſein 
Sohn damals nicht verunglückt ſei und daß er denſelben in 
Edwin Romberg wiedergefunden habe. Der Revierjäger war 


iſt es auch, wenn die „Frankf. Ztg.“ ſagt: „Im November iſt 
dem damaligen Kronprinzen durch Profeſſor Schrötter münd⸗ 
lich rückhaltslos über das einſtimmige Gutachten ſämmtlicher 
Aerzte Vortrag gehalten worden. Es kann alſo nicht behauptet 
werden, daß Dr. Mackenzie dem Patienten oder feiner Um⸗ 
gebung etwas verheimlicht oder verſchleiert habe.“ Es handelt 
ſich ja garnicht um das, was Mackenzie im November wohl oder 
übel zugeben mußte, ſondern um das, was er ſeit der Abreiſe 
des Kronprinzen nach England Anfang Juni v. Js. bis zur 
Ueberſiedlung nach San Remo ableugnete, verheimlichte und 
wider beſſeres Wiſſen behauptete. Da ſich übrigens die „Frankf. 
Zeitung“ auf das einſtimmige Gutachten der Aerzte im No- 
vember v. Js. beruft, ſo wollen wir bei dieſer Gelegenheit 
bemerken, daß ſich das von Mackenzie zuerſt unterzeichnete Gut⸗ 
achten mit ſeinem auf Befehl unſeres jetzigen Kaiſers erſtatteten 
Bericht nicht recht verträgt. Das erwähnte Gutachten beginnt: 
„Nach wiederholten eingehenden Unterſuchungen ſind die ver⸗ 
ſammelten Aerzte vollkommen klar, daß es ſich bei Seiner 
Königlichen Hoheit um Krebs des Kehlkopfes handelt.“ In dem 
Berichte aber iſt zunächſt geſagt, daß Virchow in dem ihm zu⸗ 
geſandten Theilchen des Gewächſes keinen Beweis für das Vor⸗ 
handenſein des Krebſes gefunden; dann heißt es: „Die Unter: 
ſuchungen jedoch, welche Profeſſor Waldeyer im Anfang des 
Monats März (natürlich dieſes Jahres) mit dem Auswurfe 
vornahm, führten dieſen Pathologen zu der Anſicht, daß Krebs 
zu der Zeit vorhanden war.“ Und weiter; „Der Umſtand, 
daß Perichondritis und Carios der Knorpel eine ſehr thätige 
und wichtige Rolle in der Entwickelung der Krankheit ſpielten, 
hat ohne Zweifel ſehr viel dazu beigetragen, es unmöglich zu 
machen, ſich eine beſtimmte Anſicht über die Natur der Krank⸗ 
heit bis ganz kürzlich zu bilden.“ Dieſer Bericht datirt 
vom 16. Juni d. J. Und im November d. J. war es Mackenzie 
„vollkommen klar“, daß es ſich um Krebs des Kehlkopfes 
handelte! 

Dieſer Mackenzie iſt ein Schwindler in folio und es macht 
dem deutſchen Namen keine Ehre, daß ſich in Deutſchland Zei⸗ 
tungen dazu hergeben, ihn weiß waſchen zu wollen. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Von einem beherzigenswerthen Worte 


des 
Kaiſers, welches derſelbe bei dem Empfange der Abgeſandten 
der Berliner Univerſität nach Vorleſung der Adreſſe durch den 
Rektor äußerte, wird der „Tägl. Rundſchau“ berichtet: Seiner 


Sympathien, entgegnete der Kaiſer, dürfe die Hochſchule ſtets 
ſicher ſein; Einen Wunſch nur ſpreche er aus, den auch ſein 
hochſeliger Großvater, Kaiſer Wilhelm ſtets getheilt, daß das 
Studium der deutſchen Geſchichte mehr in den Vorder⸗ 
grund trete. 

Wie aus Paris berichtet wird, erwartet man dort den 
Staatsſekretär Grafen Herbert Bismarck nach der Peters⸗ 
burger Reiſe zu etwa achttägigem Aufenthalt. 

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer am 
Donnerſtag wurde von Boulanger ein Skandal inſeenirt. 
Boulanger brachte einen Antrag auf Auflöſung der Kammer ein und 
führte aus, daß eine Auflöſung der Kammer aus gebieteriſchen 
Gründen nothwendig ſei, es müßten noch vor der 100 jährigen 
Feier der Ereigniſſe von 1789 neue allgemeine Wahlen ſtatt⸗ 
3 ——..— . — euer. u] 
ſchlau genug, um nicht zu errathen, daß der Schloßherr die 
überraſchende Kunde nur aus dem Munde der alten Schröter 
haben könne und es entſchwand ihm jeder Zweifel, als Kemme⸗ 
ritz jetzt an ihn die Frage richtete, ob er nicht früher in der 
Reſidenz herrſchaftlicher Diener geweſen ſei. 

Nun blieb nichts übrig, als eine aufrichtige Beichte, doch 
baute Kempf im Stillen auf des Freiherrn viel gerühmten 
Edelmuth. 

Der Revierjäger bekannte, vor achtundzwanzig Jahren in 
den Dienſt des Barons von Eulenſtett getreten zu ſein. Da er 
ſich einer Veruntreuung ſchuldig machte, ſo war er der Gnade 
ſeines Herrn anheimgegeben. Der Baron drohte mit einer An⸗ 
zeige bei dem Staatsanwalt, ſobald er ſich ihm nicht willfährig 
zeigte. Kempf hätte gern den Dienſt verlaſſen, zumal die gerin⸗ 
gen Mittel des Barons dem Diener mancherlei Entbehrungen 
auferlegten. Doch er mußte ausharren und Eulenſtett erzog 
ſich in ihm eine für die Ausführung ſeiner Pläne trefflich ge⸗ 
eignete Kreatur. Es war einige Jahre ſpäter als Kempf von 
ſeinem Herrn mit einem geheimen Auftrag nach Rechwitz ent⸗ 
ſendet wurde, er führte ihn mit trefflichem Geſchick aus, wie 
der bald nachher ſich ereignende Unglücksfall bewies, durch wel⸗ 
chen die Schloßherrſchaft ihren einzigen Erben verlor. Kempf 
war es geweſen, der die Pferde des Wagens ſcheuen gemacht, 
und wie ſie ſich in ein Netz von Draht verwickelten, die der 
Elende an die Stämme der Bäume befeſtigt und über die 
Landſtraße gezogen hatte. Der Kutſcher erkannte zu ſpät die 
Gefahr und ſo ſtürzte er mit dem Gefährt den ſteilen Bergab⸗ 
hang hinab. Amrei, die ſich mit dem Kinde durch einen 
Sprung aus dem Wagen gerettet, wurde zwar ohnmächtig, 
hielt aber trotzdem ihren kleinen Pflegling ſo feſt in ihrem 
Armen, daß der aus ſeinem Hinterhalt herbeigeſchlichene Kempf 
den Knaben nur mit Mühe daraus zu entfernen vermochte. 
Um dieſes Kindes willen war der heimtückiſche Anſchlag verübt 
worden, denn der verarmte Baron von Eulenſtett wünſchte der 


iſt Ihre Partei, in welcher die Auflöſung exiſtirt. 


finden. Das Land fordere neue Inſtitutionen, die der Re⸗ 
publik Schutz gegen die Angriffe ihrer Gegner gewährten, die 
jetzige Kammer ſei ohnmächtig und in Trümmer und Staub 
zerfallen, das Land ſei erregt, weil man ihm einen Bürger, der 
nichts wolle, als das Wohl der Republik, ſtets als Feind dar⸗ 
ftelle, das Land verlange einſtimmig die Reviſion der Verfaſſung. 
Er zweifle nicht, daß der Patriotismus der Deputirten ſich auf 
der Höhe ihrer Pflicht befinden werde. Was ihn anbelange, jo 
glaube er ſeine Pflicht zu thun, wenn er die Abſtimmung über 
folgende Reſolution beantrage: „Die Kammer, überzeugt von 
der Nothwendigkeit der Vornahme von Neuwahlen, fordert den 
Präsidenten Carnot auf, von dem Rechte der Auflöſung Ge⸗ 
brauch zu machen, das ihm die Verfaſſung überträgt.“ Die 
Rede Boulanger's wurde von häufigen Proteſten der Rechten 
unterbrochen. — Miniſterpräſident Floquet erwiderte, die Regie⸗ 
rung habe das Recht, bei dem Präſidenten Carnot die Auf⸗ 
löſung der Kammer zu beantragen, ſie ſei aber entſchloſſen, dem⸗ 
ſelben die von Boulanger beantragte Reſolution nicht vorzu⸗ 
ſchlagen. Floquet machte Boulanger ferner den Vorwurf, daß 
er ſich auf die Rechte ſtütze und daß es ihm, der ſich den 
Sitzungen der Kammer unausgeſetzt fernhalte, garnicht zukomme, 
über die Arbeiten der Kammern in dieſer arbeitsreichen Legislatur⸗ 
periode ein Urtheil zu fällen. Was ſei es denn, daß Boulanger gethan 
habe? Boulanger ruft: Ich habe einen Appell an das Land gerichtet! 
Floquet fährt fort: Das Land hat Ihnen bei der Wahl im 
Departement der Charente geantwortet. Wir haben Sie, der 
Sie Sich in Sacriſteien oder prinzlichen Vorzimmern herum⸗ 
getrieben haben, unter uns niemals zu erkennen vermocht. Wir 
werden unſere Feier der Ereigniſſe von 1789 begehen, indem 
wir noch einmal die Suprematie der Civilgewalt proklamiren, 
welche das allgemeine Stimmrecht repräſentirt. Der Gemäßigteſte 
unter uns hat der Republik mehr Dienne gethan als Sie ihr 
jemals Uebles thun können. Sie verlangen die Auflöſung, es 
(Beifall der 
Linken.) Boulanger erwidert, die Rede Floquet's ſei nichts wie 
die Auslaſſung eines ſchlecht erzogenen Schulaufſehers, Floquet 
habe kein Wort geſagt über ſeine allgemeine Politik, er habe 
nichts wie perſönliche Angriffe gegen ihn gerichtet. Floquet ſei 
trotz allen Lärms in der Kammer zu vier Malen von ihm be⸗ 
zichtigt worden, daß er unverſchämt gelogen habe. Es entſteht 
hierauf ein heftiger Tumult. Der Präſident erklärt, daß er 
Boulanger, bevor er die Cenſur verhänge, das Wort ertheile. 
Boulanger fragt, ob die Cenſur über Floquet oder über ihn 
verhängt werden ſolle. Der Präſident erwidert, Boulanger ſei 
es, der zuerſt die Kammer angegriffen habe, und deſſen letzte 
Worte ihn zur ſtrengſten Anwendung der Beſtimmungen der 
Geſchäftsordnung nöthigten. Boulanger proteſtirt gegen eine 
Geſchäftsleitung, welche die Freiheit der Rednerbühne nicht re⸗ 
ſpectire, erklärt die Niederlegung ſeines Deputirtenmandats und 
verläßt mit ſeinen Anhängern den Sitzungſaal. Die Linke ver⸗ 
langte deſſenungeachtet die Verhängung der Cenſur über Bou⸗ 
langer. Der Präſident erwiderte, Boulanger habe, indem er den 
Sitzungſaal verlaſſen, ſich ſelber das Urtheil geſprochen. Lamar⸗ 
zelle von der Rechten warf dem Präſidenten Parteilichkeit in 
Bezug auf Floquet vor. Nach heftigem Tumult auf der Linken 
wurde die Verhängung der Cenſur gegen Boulanger beſchloſſen. 
Die Kammer vertagte ſich darauf bis nächſten Montag. Die 
Kammerſcene hatte übrigens ein blutiges Nachſpiel. Zwiſchen 
Boulanger und Floquet fand, wie ſchon geſtern telegraphiſch 
gemeldet, ein Duell ſtatt, in deſſen erſtem Gange beide leicht 
verwundet wurden. Beim zweiten Gange erhielt dagegen Bou⸗ 
langer eine ſchwere Verletzung am Halſe, welche heftigen Blut⸗ 
verluſt zur Folge hatte, während Floquet mit einer leichten 
Bruſtwunde davonkam. 


Im ruſſiſchen auswärtigen Amte erwartet mau 
einem Petersburger Telegramm der „Kölniſchen“ zufolge von 
der Kaiſerzuſammenkunft keine greifbaren politiſchen Vortheile, 
am wenigſten in der bulgariſchen Frage. Zu einer Erneuerung 
des Dreikaiſerbündniſſes ſei Rußland niemals bereit. 


Die belgiſche Regierung gedenkt die Verſtaatlichung aller 
zu den Maaßforts führenden Bahnlinien im Laufe der kommen⸗ 
den Kammerſeſſion durchzuführen. Die Linien ſtehen jetzt unter 
Verwaltung franzöſiſcher Geſellſchaften. 


einzige Erbe ſeines reichen Vetters zu werden, allein Gottes 
Allmacht hatte das junge Leben geſchützt. Dieſer unvorherge⸗ 
ſehene Fall brachte Kempf einigermaßen in Verlegenheit, er war 
zwar ein ſchlechter Kerl, ſcheute aber doch vor einem Mord zu⸗ 
rück. Aus ſeiner Unentſchloſſenheit, was er mit dem kleinen 
Weſen beginnen ſolle, erlöſte ihn plötzlich der Gedanke, aus dem 
anſcheinend ungünſtigen Zufall Nutzen zu ziehen, um eine Hand⸗ 
habe gegen den Baron zu beſitzen. Raſch entkleidete er das 
Kind und hüllte es in ein altes Sacktuch, das er vorher aus⸗ 
einanderriß. Hierauf kletterte er den ſteilen Bergabhang hinab, 
und brachte das arme Weſen an jene Stelle, wo es von 
Frau Schröter gefunden wurde. Selbſtverſtändlich folgte er ihr 
heimlich bis in die Reſidenz nach, wo ſie den kleinen Schütz⸗ 
ling ihrer Schweſter übergab. Kempf mußte jetzt Alles daran 
liegen, daß das Kind nicht wieder zum Vorſchein kam, darum 
ängſtigte er auch Frau Schröter in einer Weiſe, daß dieſelbe 
ihren guten Vorſatz, den Freiherrn von Kemmeritz von der 
Rettung ſeines Kindes zu benachrichtigen, aufgab. Bald nach⸗ 
her ſuchte Eulenſtett ſich des Dieners zu entledigen, gerieth da⸗ 
bei aber ſelbſt in die Falle, denn Kempf eröffnete ſeinem er⸗ 
ſtaunten Herrn, daß der kleine Erbe des Freiherrn von Kemme⸗ 
ritz am Leben geblieben ſei und er ihn in die Arme des trauern⸗ 
den Vaters zurückführen werde, ſobald Eulenſtett ſeine treuen 
Dienfte nicht nach Gebühr belohne. Von dieſem Augenblicke an 
war Kempf oben auf. Der Baron benutzte all ſeinen Einfluß, 
um dem unbequemen Diener einen einträglichen Poſten zu ver⸗ 
ſchaffen; auf dieſe Weiſe ward Kempf, der als Soldat in einem 
Jägerbataillon gedient, mit der Aufſicht des Waldreviers von 
Rechwitz betraut. Eulenſtett händigte ihm noch eine kleine 
Summe ein und reiſte dann fort. Kempf ſah ſeinen ehemali⸗ 
gen Herrn viele Jahre nicht wieder, bis er ganz unverhofft 
eines Abends in der kleinen Wohnung des Revierjägers er⸗ 
ſchien. Er mußte auf ſeinen Reiſen zu Reichthum gelangt ſein, 
denn nachdem er von Kempf vernommen, daß ſich der Sohn 
ſeines Vetters Kemmeritz noch am Leben befinde, bot er dem 
Revierjäger für den Fall, daß dieſer ſich anheiſchig machte, den 
unbequemen Erben dauernd aus der Gegend zu entfernen, eine 
nahmhafte Geldbelohnung an, und als dies geſchehen war, und 


Falb hat mit ſeiner Prophezeihung ziemlich Recht behalten. 
Er hatte für Montag Stürme und Erdbeben prophezeit. An 
Stürmen hat es in den letzten Tagen nicht gefehlt und 
Griechen land iſt in der Nacht zum Mittwoch durch ein ſtarkes 
Erdbeben heimgeſucht worden. Zum Glück ſcheint es, daß 
Menſchenleben nicht zu beklagen find. Für den 23. Juli 
ſind gleichfalls heftige Stürme und Erderſchütterungen angekündigt. 

Nach in Rom eingegangenen Nachrichten aus Maſſowah 
hat Donnerſtag Abend, wie es ſcheint in Folge von Entzündung 
einer kleinen Quantität exploſiver Gelatine, in dem Pulverthurm 


Deutſches Reich. 
Berlin, 13. Juli 1888. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer fuhr geſtern Vormittag mit 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, Ihren Hoheiten dem Herzog 
Friedrich Ferdinand von Schleswig⸗Holſtein und Gemahlin nach 
Beſichtigung des Offizier⸗Kaſinos des Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regi⸗ 
ments nach dem Stadtſchloß zu Potsdam und kehrte darauf nach 
dem Marmor = Palais zurück. Hier empfing Se. Majeſtät den 
Chef des Militär⸗Kabinets, General der Kavallerie von Albedyll 
und den General⸗Lieutenant von Hahnke. Später ſtatteten Se. 
Hoheit der Herzog Friedrich Ferdinand von Schleswig⸗Holſtein 
mit Gemahlin Ihren Majeſtäten einen Beſuch im Marmor⸗ 
Palais ab und nahmen ebenſo wie Se. Königl. Hoheit Prinz 
Alexander am Frühſtück Theil. Darauf hatten der Kriegsminiſter 
Bronſart von Schellendorff, der Staatsminiſter Graf Herbert 
Bismarck und die General⸗Aerzte von Leuthold und Trautmann 
die Ehre des Empfanges. Nachmittags machten der Kronprinz 
und die Prinzen Eitel Fritz und Adalbert in Begleitung ihrer 
Gouvernanten eine 1½ſtündige Ausfahrt in die Umgebung von 
Potsdam. Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter und Ihre Königl. 
Hoheiten die Prinzeſſinnen Victoria, Sophie und Margarethe 
ſtatteten im Laufe des Nachmittags Ihren Majeſtäten im Marmor⸗ 
Palais einen Beſuch ab. Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich 
heute Vormittag um 7 Uhr 28 Minuten mit dem fahrplan⸗ 
mäßigen Zuge von Potsdam nach Berlin, beſuchte das Aus⸗ 
ſtellungsgebäude, fuhr darauf nach dem Schloß, um einige Vor⸗ 
träge und Meldungen entgegenzunehmen, und verließ dann 
Berlin mit dem Zuge um 12 Uhr 30 Minuten. 

— Se. Maj. der Kaiſer begiebt ſich heute Abend, wie be⸗ 
reits berichtet, mit der Dampfyacht „Alexandria“ nach Spandau, 
von wo in der Nacht die Weiterreiſe nach Kiel mittelſt Extra⸗ 
Zuges angetreten wird. Die Ankunft in Kiel erfolgt morgen 
Vormittag 9 Uhr, worauf der Kaiſer alsbald mit der „Hohen⸗ 
zollern“ in See gehen wird. Herzog Friedrich Ferdinand von 
CCT begleitet den Kaiſer 
is Kiel. 

— Se. Maj. der Kaiſer ſtattete heute früh der akademiſchen 
Kunſtausſtellung unter Führung des Präſidenten der Königlichen 
Akademie der Künſte, Profeſſor C. Becker, einen Beſuch ab. 
Der Kaiſer ſprach ſich in anerkennender Weiſe über die neueren 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Kunſt aus und ſtellte verſchie⸗ 
dene Ankäufe in Ausſicht. Auch das im Ausſtellungsparke be⸗ 
findliche Panorama „der Brand von Rom unter Nero“ beſich⸗ 
tigte der Kaiſer. 

— Auch die „Kreuzzeitung“ erfährt, daß Se. Majeſtät der 
Kaiſer die Abſicht habe, auf der Rückreiſe von Rußland dem 
Könige von Schweden und Norwegen und dem Könige von 
Dänemark einen Beſuch abzuſtatten. 

— Prinz Albrecht von Preußen, Regent von Braunſchweig, 
iſt zum General-Inſpekteur der erſten Armee-Inſpektion ernannt 
und General-Adjutant von Winterfeld zum Chef des General- 
ſtabes dieſer Inſpektion beſtimmt worden. 

— Der Reichskanzler Fürſt v. Bismarck hat ſich geſtern 
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Kempf den Knaben nach der Reſidenz gebracht hatte, zahlte der 
Baron abermals eine größere Summe an jenen Dioramenbe⸗ 
ſitzer, in deſſen Dienſt ſich Edwin begeben. Und wiederum ver⸗ 
gingen Jahre, ohne daß Kempf den Baron zu Geſicht bekam, 
und als er endlich heimkehrte, da erſchien bald nachher auch der 
gefürchtete Erbe, der jetzt zum Mann herangereift war und ſich 
nicht ſo leicht beſeitigen ließ. Aber er mußte beſeitigt werden 
und dies forderte Eulenſtett von dem Revierjäger. Schon ein⸗ 
mal hatte dieſer auf Eulenſtett's Geheiß das Gewehr gegen den 
Freiherrn von Kemmeritz angelegt, jetzt mußte er verſprechen, 
das Attentat zu wiederholen und eine Gelegenheit zu er⸗ 
ſpähen, wo er Vater und Sohn aus dem Hinterhalt treffen 
konnte. 

So lauteten die Bekenntniſſe, welche Kempf am heutigen 
Tage vor dem Amtsrichter und dem Schloßherrn ablegte. Sie 
ſtimmten den Letzteren tief traurig und er kehrte geſenkten Haup⸗ 
tes nach ſeinem Wagen zurück, angeſtaunt von der gaffenden 
Menge. Amtmann Weber dagegen ſchritt noch lange finnend 
in ſeinem Bureau auf und ab; der Umſtand, daß Eulenſtett, 
trotzdem er inzwiſchen zu Reichthum gelangt war, nach wie vor 
den Tod ſeines Vetters herbeiwünſchte, gab ihm, in Verbindung 
mit der Thatſache, daß durch den Baron mehrere Falfififate 
verausgabt worden waren, viel zu denken und noch an dem⸗ 
ſelben Tage erſtattete er einen längeren Bericht an die Staats⸗ 
anwaltſchaft in der Reſidenz . 

Das Wiederſehen, welches am Abend deſſelben Tages dro⸗ 
ben im Schloſſe ſtattfand, geſtaltete ſich zu einem innig beweg⸗ 
ten, wenn auch nicht ſtürmiſchen, denn Vater und Sohn ſtanden 
noch unter dem niederdrückenden Einfluſſe des verbrecheriſchen 
Spiels, das mit ihrem Lebensglück getrieben worden war. Sie 
vermochten ſich der Freude über die unverhoffte Wendung ihres 
Geſchicks noch nicht voll und ganz hinzugeben, weil ſie beſtändig 
von der Furcht befangen waren, daß ein einziger Augenblick 
genügen könne, Alles wieder umzuſtoßen und neues Unglück 
herauf zu beſchwören; ſo ängſtlich ſtimmen ſchwere Schickſals⸗ 
ſchläge die Seele des Menſchen, daß er nur unter Thränen zu 
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in Begleitung ſeines Schwiegerſohnes, des Grafen Rantzau, 
nach Friedrichsruh begeben. 

— Die Angabe des „Hamb. Correſp.“, daß der Juſtiz⸗ 
Miniſter Dr. v. Friedberg ſich in den Ruheſtand verſetzen zu 
laſſen beabſichtige, verurſacht der jüdiſch⸗freiſinnigen Preſſe Be⸗ 
klemmungen. Der angegebene Grund, das Alter des Miniſters, 
wäre, ſo meint der „B. B.⸗C.“, merkwürdig, denn v. Friedberg 
wäre ja erſt ebenſo alt wie Fürſt Bismarck, der doch noch immer 
ſeines ſchwierigen Amtes walte. Die Abſicht dieſes Vergleiches 
iſt doch zu wenig verhüllt, als daß ſie nicht ſofort in die Augen 
ſpringen ſollte. 

— Fürſt zu Salm = Reifferfcheidt » Dyd iſt um ſeine Ent⸗ 
hebung von dem Poſten als Oberſt⸗Marſchall eingekommen. 

— Der bisherige Chef der Admiralität, General v. Caprivi, 
iſt nunmehr definitiv zum kommandirenden General des 10. 
Armeekorps (Hannover) ernannt worden. 

— Miniſterialdirektor von Zaſtrow iſt zum Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Miniſterium des Innern ernannt worden. 

— Geheimer Medizinalrath Profeſſor Dr. von Bergmann 
erhielt den Stern und des Kreuz der Comthure des Königlichen 
Hausordens von Hohenzollern, Geheimer Medizinalrath Pro⸗ 
feſſor Dr. Gerhardt den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ dementirt, daß Kaiſer 
Wilhelm in der letzten Kronrathsſitzung die Principien dargelegt 
habe, welche ſeiner Regierung als Baſis und Richtſchnur dienen 
würden. 

— Ueber eine Neuerung in den Cabinetsſchreiben, die 
vom kaiſerlichen Hauſe, beſonders von der Kaiſerin aus⸗ 
gehen, berichtet das „D. Tagebl.“: Statt des bisher ge⸗ 
bräuchlichen Fremdwortes „Cabinet“ ſteht das Wort „Dienſt“ 
auf dem Stempel und Siegel der Kaiſerin, ſo daß es jetzt 
heißt: „Dienſt Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin,“ an⸗ 
ſtatt „Cabinet Ihrer Majeſtät der Kaiſerin⸗Königin.“ Der 
„Dienſtſtempel“ zeigt das Doppelwappen der Kaiſerin unter der 
ſchwebenden Königskrone. 

— Ueber eine feierliche Kundgebung am Grabe Kaiſer 
Friedrich's erfährt die „Poſt“ Folgendes: Der italieniſche 
Botſchafter Graf de Launay begab ſich vorgeſtern im Auftrage 
des Königs von Italien nach Potsdam. In der Friedenskirche, 
wo Graf Launay von einem Geiſtlichen und einem Flügel⸗ 
Adjutanten des Kaiſers am Portal empfangen wurde, legte der 
Botſchafter am Sarge Kaiſer Friedrich's einen goldenen Kranz 
nieder, welchen der König von Italien geſendet hatte, mit der 
Inſchrift: „Umberto I. Re d'Italia al suo migliore amico 
Fredrico III. Imperatore e Re.“ Der Kranz iſt ein hervor⸗ 
ragendes Kunſtwerk und iſt genau nach den Angaben des Königs 
von Italien aus dem bekannten Atelier von Caſtellani in Rom 
hervorgegangen. 

— Deutſchland iſt der Suez⸗Kanal⸗Konvention beigetreten. 

— Die Königin von Serbien hat die Erfahrung machen 
müſſen, daß mit den deutſchen Behörden nicht zu ſpaßen iſt. 
Sie hatte erklärt, den Thronfolger unter keinen Umſtänden her⸗ 
ausgeben zu wollen und ihre Diener waren mit Revolvern aus⸗ 
gerüſtet. Vorgeſtern Abend begab ſich der Polizeipräſident von 
Wiesbaden, Herr von Rheinbaben zu der Königin, um ihr zu 
eröffnen, daß er heute Vormittag, wenn nothwendig mit Gewalt, 
den Kronprinzen abholen werde. Heute Vormittag kurz nach 
10 Uhr wurde der ſerbiſche Thronfolger Herrn von Rheinbaben 
übergeben. Wie ſehr man ſeiner Sache in Serbien gewiß war, 
daß der Kronprinz nach der einmal erfolgten Zuſage der deut⸗ 
ſchen Regierung zurückkehren werde, geht daraus hervor, daß in 
Belgrad alle Vorbereitungen getroffen ſind, um den Thronfolger 
heute oder morgen gebührend zu empfangen. — Aus Wiesbaden 
wird noch gemeldet, die Königin Natalie von Serbien ſei ange⸗ 
wieſen worden, den deutſchen Boden innerhalb zehn Stunden zu 
verlaſſen. 


Ausland. 

Nom, 12. Juli. Der Papſt verlieh dem Fürſten Karl 
Löwenſtein den Chriſtusorden. 

Rom, 13. Juli. Die Kammer lehnte bei der Berathung 
des Kommunal- Provinzialreform-Geſetzes mit 295 gegen 53 
Stimmen das von Crispi zurückgewieſene Amendement Fran⸗ 
chettis (Zentrum) ab, welches das allgemeine Stimmrecht für 
die adminiſtrativen Wahlen verlangte. 

Paris, 13. Juli. Floquet wird der Enthüllung des Gam⸗ 
betta⸗Denkmals beiwohnen. — Das Protokoll über das Duell 
zwiſchen Boulanger und Floquet konſtatirt, daß Boulanger am 
Halſe ſchwer verletzt iſt. — Boulangers Freunde erklären deſſen 
Zuſtand für bedenklich. 

Paris, 13. Juli. Der Advokat Allou, Mitglied der Aka⸗ 
demie und Senator, iſt geſtorben. 


Provinzial- Nachrichten 

$ Argenau, 13. Jul. (Verſchiedenes.) Dem hieſigen Bürgermeiſter 
Herrn Kowalski iſt es nach langjährigen Verhandlungen endlich gelungen, 
von dem Hausbeſitzer Herrn Chrzaſtowski einen Streifen Land für die 
Durchlegung einer Straße zur direkten Verbindung der Mitte der Stadt 
mit dem Bahnhofe zu erwerben. Die Bewohner des Marktes und der 
angrenzenden Stadttheile begrüßen den Kauf mit Freuden. — Das mit 
dem Tode des Gaſthofsbeſitzers Herrn Roepke erledigte Amt eines Fleiſch⸗ 
beſchauers für den zweiten Stadt⸗Bezirk iſt dem Hausbeſitzer Herrn 
Chrzaſtowski übertragen. Für den Landbezirk Argenau iſt ein Fleiſch⸗ 
beſchauer noch nicht beſtellt. — Der jeit dem 7 Brüdertage mit einigen 
Unterbrechungen herabſtrömende Regen hat die ausgedörrten Felder 
endlich in ergiebiger Weiſe durchtränkt. Die Feldfrüchte haben hier meiſt 
einen guten Stand. Merkwürdigerweiſe treten auf einigen Rübenfeldern 
Engerlinge in Maſſe auf, während andere benachbarte Felder von dieſer 
Plage verſchont find. — Die auf dem Vorwerke Michalowo gelegene 
Ziegelei des Herrn Rothhardt, welche von dieſem an eine Thorner Bau⸗ 

eſellſchaft verpachtet iſt, gewährt zur Zeit 175 Arbeitern, Männern und 
Fame Arbeit. Auf dem Etabliſſement iſt vor Kurzem eine große 

ampfmaſchine aufgeſtellt, welche 2 Aufzüge, 2 Steinpreſſen, einen Thon⸗ 
ſchneider und eine Waſſerpumpe treibt. Mit derſelben ſoll noch eine 
Waſſerpumpe, ein Thonſchneider und ein Aufzug verbunden werden. 
Bei dem ſo erweiterten Betriebe werden dann ungefähr 300 Arbeiter 
beſchäftigt werden. i 

Marienwerder, 14. Juli. (Apotheker⸗Gehülfen⸗Prüfung). Bei der 
unlängſt hier unter dem Vorſitz des königl. Regierungs⸗ und Medizinal⸗ 
rathes Herrn Dr. Reiche abgehaltenen Apotheker⸗Gehülfen⸗Prüfung haben 
vier auswärtige Examinatoren beſtanden. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 9. Juli. (Guſtav⸗Adolf⸗Verein). 
Wie ſchon berichtet, feierte der Guſtav⸗Adolf⸗Verein in Gr. Krebs fein 
Beat Dem von dem Ortspfarrer gm Dr. Stadie erſtatteten 

ericht über den Guſtav⸗Adolf⸗Verein im Allgemeinen, den Provinzial⸗ 
verein und den Kreisverein iſt Folgendes zu entnehmen: Der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Verein in Deutſchland umfaßt 1764 Zweigvereine und 421 Frauen⸗ 
vereine, die ſich in 44 Hauptvereinen zuſammenſchließen. Er hat in den 
56 Jahren ſeines Beſtehens 21 158 636 Mark für Erbauung von Kirchen, 
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Schulen, Pfarrhäuſern, Errichtung von Pfarreien ꝛc. ausgegeben, im 
letzten Jahre 812000 Mark. Im letzten Jahre find 21 Kirchen, 7 Schulen 
und 2 Pfarrhäuſer vollendet und 10 neue Kirchen, darunter in unſerer 
Provinz in Schwetz, Grutſchno, Peterkau⸗Heidemühl, Wehnersdorf in 
griff genommen und zu 4 Schulen der Grund gelegt. Aber es iſt 
dringendes Bedürfniß, 314 Kirchen, 142 Schulen und 110 Pfarrhäuſer 
zu bauen und 3 406 310 Mark Bauſchulden armer Gemeinden zu bezahlen. 
ie Thätigkeit des Vereins erſtreckt ſich über die ganze Erde. Er hat 
is jetzt in Preußen 1127 Gemeinden, im übrigen Deutſchland 752, in 
eſterreich⸗Ungarn 994, in übrigen Ländern wie Rußland, Serbien, 
umänien, Türkei, Kleinaſien, Egypten, Frankreich, Algerien, Italien, 
Spanien, Portugal, Amerika, Afrika ꝛc. 451 Gemeinden mit Mitteln aus⸗ 
geſtattet. Nachdem der Vortragende ſpezieller die Thätigkeit des Vereins 
in den einzelnen Ländern beleuchtet hatte, ging er auf die Thätigkeit des 
auptvereins für Oſt⸗ und Weſtpreußen zu Königsberg über. Auf der 
dorjährigen Hauptverſammlung zu Bartenftein, die am 22. und 23. Juni 
attfand, wurde den Gemeinden Schwetz, Grutſchno, Heidemühl-⸗Peterkau, 
ela, Lautenburg, Wehnersdorf in Weſtpreußen, Kurken, Alt-Paſſarge, 
eburg und Wormditt in Oſtpreußen theils Hilfe zugeſagt, theils be⸗ 
eutende Geldunterſtützungen bewilligt. Auf der diesjährigen Haupt⸗ 
verſammlung zu Dt.⸗Eylau, die am 4. und 5. Juli ſtattfand, iſt beſchloſſen 
worden, da Weſtpreußen eigene Provinz geworden iſt, daß die einzelnen 
weigvereine Weſtpreußens ſich dem in Danzig neu gegründeten Haupt⸗ 
verein anſchließen ſollen und den Verband mit Königsberg löſen. Es iſt 
eſes wohl ſelbſtverſtändlich, zumal der Hauptverein Danzig die Provinz 
S eſtpreußen in beſondere Pflege zu nehmen beabſichtigt, und das thut 
Noth. In Oſt⸗ und Weſtpreußen und Poſen wächſt die Zahl der römiſch⸗ 
katholiſchen Einwohner ganz bedeutend im Verhältniß zu den Evangeliſchen. 
Während in den Jahren 1871—1880 die Evangelifchen in Oſtpreußen 
ſich auf 5,24 Prozent vermehrten, ſtieg der Prozentſatz der Vermehrung 
der Römiſch⸗Katholiſchen auf 7,32, in Weſtpreußen der Evangeliſchen auf 
5,82, der Römiſch⸗Katholiſchen auf 8,12, in Poſen der ee auf 
4,12, der Römiſch⸗Katholiſchen auf 10,11. In Weſtpreußen kommen auf 
einen evangeliſchen Pfarrer im Durchſchnitt 4203 Gemeindeglieder, 
ährend auf einen römischen Pfarrer nur 2345 kommen, ſo daß aljo die 
Finwirkung des geiſtlichen Amtes dort eine leichtere und rüſtigere iſt. 
Nachdem der Vortragende noch Mittheilungen über die Lage einzelner 
edrängter Gemeinden in Weſtpreußen gemacht hatte, theilte er über den 
karienwerderer Kreisverein mit, daß derſelbe im letzten Rechnungsjahre 
50 Mark Einnahme gehabt, von denen 536 Mark an den 1 
268 Mark nach Hela, 30 Mark nach Grutſchno gingen. it der Auf⸗ 
forderung, aßen Hand an das begonnene Werk zu legen und den be⸗ 
drängten Glaubensgenoſſen zu helfen, ſchloß Herr Dr. Stadie ſeinen 
intereſſanten Bericht. 


fr} 


5 Bauern, Gärtner, Wirthſchaftsbeamte, Pächter u. ſ. w. 
ſameldet, welche geeignetenfalls bereit wären, Parzellen in einem Um⸗ 
ange von 20150 Morgen zu kaufen. 
en Principien des bekannten polniſchen Volkswirths, Dr. Theodor 
Kalkſtein conſtituirt. (Magd. Ztg.) 
Pr. Eyl au, 11. Juli. (Ernennung). Nach dem „Br. Krbl.“ iſt der 
Rittergutsbeſitzer auptmann a. D. von Saucken auf Loſchen zum Land⸗ 
rathe des Kreiſes Pr. Eylau ernannt worden. 
hi Königsberg, 12. Juli. (Glücklicher Fall. Pferdetransport.) Daß 
le Kinder ihren Engel haben, iſt ein ſchöner Volksglaube, der durch 
viele Vorkommniſſe, jo auch durch das folgende, ſtets neue Nahrung er⸗ 
h Geſtern Nachmittag fiel das 1?/, Jahre alte Söhnchen eines Ber 
Tobners der Tragheimer Wallgaſſe durch das Küchenfenſter aus der drei 
reppen hoch belegenen Foul auf den Bürgerſteig. Das Kind 
wurde von vorübergehenden Perſonen aufgehoben, in die Wohnung ge⸗ 
lagen und dann nach der Klinik gebracht. Der Arzt unterſuchte das 
d ud und konnte schließlich den erfreuten Eltern die Mittheilung machen, 
aß demſelben auch nicht das Geringſte geſchehen ſei. Daſſelbe hat nicht 
einmal äußere Verletzungen durch den Sturz davongetragen. — Vom 
N ehlauer Pferdemarkt gingen bier heute 700 Pferde über Berlin nach 
er franzöſchen Grenze durch. Dieſelben find von einem Händler aus 
Frankreich für die franzöſiſche Regierung angekauft worden. 
00 Königsberg, 12. Juli. (Der hieſige Maurerſtrike) darf als beendigt 
Weachtet werden, nachdem geſtern eine Verſammlung der Strikenden die 
lederaufnahme der Arbeit beſchloſſen hat. 
umbinnen, 11. Juli. (Eine Windhoſe) ergriff am 6. d. Mts. eine 
Scene des Beſitzers Dorrong in Walterkehmen. Dieſe Scheune hatte 
48 Fuß Länge und 36 ¼ Fuß Breite. Die Windhoſe hob die Scheune 
auf und ſetzte ſie an der weiteſten Stelle 20 Fuß vom Fundamente 
ueber krumm und ſchief nieder, wobei viele Bretter weit weggeſchleudert 
nd viel Holz zerſplittert wurde. f 
bei Lyck, 12. Juli. (Raubmord). Im er Polen hatte ein Bauer 
Erde Umpflügen ſeiner Brache vor einigen Tagen einen Behälter in der 
Te vergraben gefunden, in welchem ſich einige Hundert Silberrubel 
Pen . Bald fand ſich auch ein Kaufmann, der ihm den Fund mit 


etwa 1000 Dean) zu erwerben und zu parzelliren. 


em Aufgelde abnehmen und ihm Papierrubel dafür zahlen wollte. 
15 Geſchäft ſollte zwar heimlich abgemacht werden, da aber der Kauf⸗ 
ann augenblicklich nicht ſo viel Geld beſaß, um den Kauf allein abzu⸗ 
T, eln, jo zog er einen reichen Freund mit in's Vertrauen. Eines 
Mes war aber der Kaufmann und mit ihm die Papierrubel verſchwunden. 
N an ſchöpfte gegen den Bauer Verdacht, hielt bei ihm nee ab 
2 fand auch wirklich einiges Geld des verſchollenen Kaufmanns. Nach 
* Verhaftun räumte der Bauer ſeine That unumwunden ein. Gr 
geſtand, der Anblick des Geldes habe ihn ſo habgierig gemacht, daß er 
„der gefundenen Summe auch noch das Geld des Kaufmanns hinzu: 
N gen apa deshalb habe er den Mann meuchlings ermordet und 1125 
eld geraubt. 

Schönlanke, 11. Juli. (Todſchlag.) Geſtern Abend erſchlug der 
Scuhnacher R. Woynetzki von hier ſeine Ehefrau. W. begab ſich nach 
605 That in das Gefangenenhaus und erſuchte um Verhaftung; da er 
ein ſeine That nicht angab, wurde er zurückgewieſen. Heute erfolgte 

ne Verhaftung. f (D. Pr.) 
or, Poſen, 13. Juli. (Polniſche Rettungsbank.) Die heutige außer⸗ 
babenliche a der Aktionäre der polniſchen Rettungs⸗ 
a beſchloß die Reduzirung des Aktien⸗Kapitals von drei Millionen 

1200000 Mt. Die Geſchäftsthätigkeit ſoll in Kürze beginnen. 


Coſtales. 
Thorn, 14. Juli 1888. 
— (Perſonal- Veränderungen in der Armee.) Krebs, 
9 Pimann und Compagnie⸗Chef vom 8. Pomm. Infanterie⸗Regiment 
bei J, unter weiterer Belaſſung in feinem Kommando zur Dienſtleiſtung 
em Kriegsminiſterium, à la suite des gedachten Regiments geſtellt; 
on von Vietinghoff gen. Scheel, Major vom Generalſtabe der 
Mmandantur von Thorn, als Batls. Kommandeur in das Schleswig⸗ 
olſtein ſche Füſilier⸗Regiment Nr. 86, Bliedung, Major vom großen 
eralſtabe, zum Generalſtabe der Kommandantur von Thorn verſetzt. 
Ara (Perſonalien). Der Gerichtsaſſeſſor Maryan Bielewicz in 
gerſenau iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amtsgerichte und dem Land⸗ 
chte in Danzig zugelaſſen worden. 

a — (Berjonalien.) Der Käthner errmann Wunſch zu Blott⸗ 
bean iſt zum Schulvorſteher bei der Schule in Roßgarten gewählt und 

Ätigt worden. 5 Et 
— Bitariat.) Am 1. October d. Js. ſoll mit der Einrichtung 
wers geordneten Vikariats in der preußiſchen Landeskirche vorgegangen 
preten. Auf Oſtpreußen werden dem Vernehmen nach 6, auf Weſt⸗ 
1100 3 Vikariate entfallen. Die Staatskaſſe wird für jeden Vikar 
für d; k. zahlen. von denen der Regel nach 600 Mk. dem Geiſtlichen 
M die dem ikar zu gewährende Wohnung und freie Station, und 500 

em Vikar zu ſeinen Ausgaben gehören. ; 

be — Beförderung von Gendarmen zu Vicefeldwebeln 
id Vicewachtmeiſtern.) Durch Cabinets⸗Ordre vom 25. Januar 
e beſtimmt, daß Landgendarmen, welchen nach vorwurfsfreier fünf⸗ 
Brmlähriger Geſammtdienſtzeit das Tragen des filbernen Portepees am 
der nerſäbel geſtattet iſt, falls ſie bei ihrem Ausſcheiden aus dem Corps 
werd n. dendarmerie als noch dienſtpflichtig zur Landwehr überwieſen 
Ins en, durch die Infanterie-Brigade⸗Commandeure bezw. Landwehr⸗ 
dünfercteure zu Vicefeldwebeln bezw. Vicewachtmeiſtern befördert werden 


Am 5. (Ausnahmetarif für oberſchleſiſche Steinkohlen). 
ſchleſiſ Juli d. J. trat der Nachtrag XI zum Ausnahme Tarif für ober⸗ 
iche Steinkohlen⸗Sendungen in Kraft. Die durch denſelben zur Ein⸗ 


führung kommenden Frachtſätze für Sendungen von 10000 Klgr. ſowie 
die Frachtſätze für Maſſenſendungen werden jedoch mit Rückſicht auf den 
gegenwärtigen Rubelkurs vom 1. September d. J. ab um 3 Pf. für 
100 Klgr. erhöht, inſoweit nicht die gegenwärtig beſtehenden Frachtſätze 
niedriger ſind. Weitere Erhöhungen, für welche der Berliner Börſenkurs 
maßgebend iſt, werden 6 Wochen vorher bekannt gemacht werden. 

— (Rohrzucker). Im Monat Juni ſind in Weſtpreußen an Rohr⸗ 
zucker mit dem Anſpruch auf Steuervergütung abgefertigt worden zur 
unmittelbaren Ausfuhr 1085 496 Kilogramm und zur Aufnahme in 
Niederlagen 1872 109 Kilogramm; aus Niederlagen wurden gegen Er⸗ 
ſtattung der Vergütung in den freien Verkehr zurückgebracht 189 643 
Kilogramm. Ausgeführt wurden aus Weſtpreußen im Ganzen 3 318 199 
Kilogramm, aus Oſtpreußen 1017 223 Kilogramm. 

— (Für Steuer⸗Reklamanten). Laut Erkenntniß des Land- 
gerichts zu K. iſt ein Steuerzahler, welcher bei der Erörterung einer von 
ihm erhobenen Reklamation auf die dieſerhalb an ihn ergangene beſondere 
Aufforderung wiſſentlich einen Theil ſeines Einkommens verſchwiegen 
und zu gering angegeben hatte, in der Abſicht, den Staat um den Betrag 
von 60 Mark an Jahresſteuer zu verkürzen, wegen Steuervergehens aus 
§ 33 Abſ. 1, des Gef. vom 1. Mai 1851 zur Höhe des 4fachen Jahres⸗ 
betrages der Steuer, um welche der Staat verkürzt werden ſollte, zu einer 
Geldſtrafe von 240 Mark eventl. Haftſtrafe von 24 Tagen nach 8 28 
Abſ. 2 des R.⸗Str.⸗G. verurtheilt worden. 

— (Patent). Von Hrn. Th. Wulff in Bromberg iſt auf eine 
Kontaktvorrichtung für Waſſerſtandszeiger mit elektriſcher Alarmvorrichtung 
und von der Firma Steppuhn und Borcke zu Königsberg auf einen 
Filtrirapparat zur wiederholten Filtration unter Luftabſchluß ein Patent 
angemeldet worden. 

— (Ferien.) Die diesjährigen Sommer⸗ und Herbſtferien bei den 
Elementarſchulen des diesſeitigen Kreiſes find, wie folgt, feſtgeſetzt: Die 
Sommerferien auf die Zeit vom 23. Juli bis 11. Auguſt, die Herbſt⸗ 
ferien auf die Zeit vom 24. September bis 13. Oktober. 

— i ng.) Im Laufe der nächſten Woche findet 
eine größere Pontonir⸗Ulebung auf der Weichſel in der Nähe des dies⸗ 
ſeitigen Waſſerübungsplatzes Seitens des Pommerſchen Pionier⸗Bataillons 
Nr. 2 ſtatt, wodurch zeitweiſe eine Sperrung für die Schifffahrt ein⸗ 
treten wird. 

— (Polizei⸗Verordnung.) Von Seiten der Polizei⸗Verwaltung 
war es den hieſigen Beſitzern von Fuhrwerken bezw. Gewerbetreibenden 
geſtattet worden, ihre Wagen in der engen Mauerſtraße vom inneren 
Culmer Thor bis zum Kriminalgefängniß aufzuſtellen; nunmehr muß 
dieſe Straße wegen Abbruchs der Stadtmauer geſperrt werden; es iſt 
alſo nothwendig, die Wagen von ihren Standorten fortzuſchaffen, damit 
der Abbruch der Mauer nicht gehindert werde. Die Polizei⸗Verwaltung 
fordert daher die betreffenden Wagenbeſitzer bezw. Gewerbetreibenden 
auf, dieſes innerhalb des heutigen, ſpäteſtens aber des morgigen Tages 
auszuführen, widrigenfalls die Fortführung der Wagen auf erecutivifchem 
Wege von Polizeiwegen erfolgen muß; auch auf anderen Hinterſtraßen 
dürfen dieſe Wagen fortan nicht mehr belaſſen werden. Der Polizei⸗ 
Verwaltung ſtehen andere Plätze nicht zur Verfügung; es wäre für die 
betreffenden Fuhrwerksbeſitzer bezw. Gewerbetreibenden, welche keinen 
eigenen de Unterbringung ihrer Wagen beſitzen, daher wohl das 
Beſte, ihre Wagen auf dem alten Viehhof zu inſtalliren, ſowohl des 
Platzes als auch der Sicherheit wegen, die ihnen dort geboten wird; die 
etwa entſtehenden Koſten ſind ſehr gering und ſtehen in keinem Ver⸗ 
hältniß zu den erwachſenden Vortheilen. 

— (Droſchken⸗Reviſion.) Bei der heute vorgenommenen 
Droſchken⸗Reviſion wurden ſowohl Pferde als auch Wagen und Geſchirre 
in gutem Zuſtande vorgefunden, auch die Bekleidung der Kutſcher war 
tadellos; einige kleinere Mängel fallen nicht ins Gewicht. Infolge des 
neuen Droſchken⸗Reglements, welches wir bereits vor längerer Zeit ver⸗ 
öffentlichten, ſind nicht nur die beiden Seitenthüren und die Laternen 
mit der Wagen⸗Nummer verſehen, ſondern dieſelbe ift auch hinten an 
dem Wagen mit großen, lesbaren Ziffern angebracht. Ferner ſind für 
die einzelnen Droſchken⸗Bezirke, innerhalb welcher die Droſchken inſtallirt 
ſind, zur Bezeichnung der Nummern verſchiedene Farben gewählt und 
war für die Droſchken in der inneren Stadt: weißes Schild und 
n Nummer, vor dem Bromberger Thor: weißes Schild und 
rothe Nummer, vor dem Culmer Thor, vor dem Leibitſcher 
Thor und linkes Weichſelufer: hellblaues Schild und gelbe 
Nummer. Dieſe Anordnung iſt von Seiten der Polizei-Verwaltung nur 
im Intereſſe des Publikums, zu deſſen genauerer und ſchnellerer Orien— 
10 getroffen, damit der Fahrgaſt, wenn möglich, diejenige Droſchke 
in Anſpruch nimmt, welche in der Nähe ſeines Beſtimmungsortes 
inſtallirt iſt; es wird jo eine Rückfahrt der Droſchke unnöthig, der Fahr⸗ 
preis ſtellt ſich mithin niedriger. Es iſt das eine Anordnung, die das 
fahrende Publikum jedenfalls mit Dank anerkennen wird. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 4 Perſonen. — Am 
11. d. Mts. wurde der Schmiedegeſelle Anton Kaminski, welcher bei dem 
Wagenbauer Herrn Gründer beſchäftigt war, verhaftet, weil er in dem 
Verdachte ſtand, einem ſeiner Kollegen eine ſilberne Remontoir⸗Uhr nebſt 
Kette geſtohlen zu haben. Sowohl ſeine Kollegen als auch die Gründer— 
ſchen Eheleute hatten dieſen Verdacht begründen wollen. Heute nun 
wurde von dem Wagenbauer Gründer ein Schmiedegeſelle entlaſſen, bei 
welchem die 1 0 Uhr vorgefunden worden iſt. Der Betreffende 
giebt als Entſchuldigung an, daß die Uhr in der Schmiedewerkſtätte 
unter ſeine Feilbank gelegt worden ſei; auf die Frage aber, warum er 
dieſes nicht angezeigt habe, da er doch wußte, daß einer ſeiner Kollegen 
wegen Verdachtes, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, verhaftet worden 
ſei, antwortete er, er habe die Uhr für ſich behalten wollen; auch er 
wurde behufs genauerer Aufklärung der Angelegenheit verhaftet. 

— (Von der Weichſel.) Der heuti e Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 0,73 m. — Angelangt iſt der Regierungs⸗-Dampfer „Gotthilf 
Hagen“ und der Baggerdampfer „Fafner“ mit 6 Baggerkähnen im 
Schlepptau; derſelbe hielt ſich, von Jonasdorf kommend, 14 Tage in 
Danzig auf und begiebt ſich jetzt in die Nähe von Zlotterie, um dort 
ſeine age rere fortzuſetzen. Nach Beendigung derſelben wird er 
die Baggerarbeiten im hieſigen Winterhafen aufnehmen. 


§ Podgorz, 14. Juni. (Verſchiedenes.) Wie bekannt, iſt am 
30. Juni er. auf dem Grundſtück Podgorz Nr. 1, ſogenannte „Gold⸗ 
grube“, dem Hotelbeſitzer Franz Trenkel gehörig, ein Stall abgebrannt. 
Heute fand nun die gerichtliche Unterſuchung der Brandſtätte u. ſ. w. 
durch die Gerichts⸗Commiſſion aus Thorn hier an Ort und Stelle ſtatt. 
Ueber die Entſtehung des Feuers hat man heute noch keine ſicheren Re⸗ 
ſultate erfahren können. — Am heutigen Nachmittage fand die Tödtung 
des dem Fuhrhalter Düſedau gehörigen e Pferdes auf An⸗ 
ordnung des Herrn Kreisthierarzt Stoehr ſtatt. — Sonntag den 22. d. 
Mts. feiert die hieſige freiwillige Feuerwehr ihr diesjähriges Sommer⸗ 
vergnügen im Garten von Schlüſſelmühle; zu den iſt auch die 
Thorner ſowie die Schulitzer freiwillige Feuerwehr eingeladen worden. 


e (Erledigte Schulſtellen.) Stelle an der Mädchen⸗Volksſchule 
zu Marienwerder, evangel. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Haſemann 
in Marienwerder.) Stelle zu Hutta, Kreis Konitz, kathol. (Kreisſchulinſp. 
Wieſe zu Bruß.) 2. Stelle zu Klausdorf, evangel. (Rittergutsbeſitzer 
von Klitzing zu Lüben, Kreis Dt. Krone.) 


Kleine Mittheilungen. 

Landsberg a. W., 11. deer In dem Roſtinſchen Mordprozeß) 
wird in Kurzem vor dem hieſigen Schwurgericht ein neues Verfahren 
eingeleitet werden, leider zu ſpät, nachdem der in erſter Verhandlung 
freigeſprochene, in zweiter aber zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilte Hilfsjäger Roſtin ſein Leben im Zuchthauſe hat beſchließen müſſen. 

Breslau. (Auf die Preisausſchreibung des hieſigen Vereins chriſt⸗ 
licher Kaufleute) ſind 34 Projekte für das neue Geſellſchaftshaus des 
Vereins eingegangen. Die Preisrichter vertheilten die Preisſumme wie 
folgt: Mark dem Projekte des Bauinſpektors Kieſchke und des 
Architekten Bielenberg in Berlin; 2000 Mark dem der Berliner Archi⸗ 
tekten Abeſſer und Kröger; je 1000 Mark dem des Regierungsbauführers 
Moritz May in Berlin, dem des Regierungsbaumeiſters Rehorſt in 
Breslau, dem des Architekten Rhenius in Breslau und dem der Archi⸗ 
tekten Henry und Brößling in Breslau. Das Projekt von Kieſchke und 
Bielenberg wird mit einigen Abänderungen zur Ausführung empfohlen. 

Frankfurt a. M., 8. Juli. (Bei Kaiſer, Wilhelms Tod de Hager. 
Die bei dem Trauergeläute für weiland Kaiser Wilhelm in der Deutſch⸗ 
ordenskirche geſprungene St. Aae iſt umgegoſſen von Kaiſers⸗ 
lautern hier eingetroffen und im Thurme an alter Stelle wieder auf⸗ 
gehängt worden. Die Dekoration des Mantels iſt ſchön. Unter der 
Krone und am Ende des Mantels befinden ſich drei Figuren: St. Georg, 
welcher den Drachen tödtet, mit der Inſchrift: „Sancte Georgi ora pro 


nobis“, ferner die Geburt Chriſti „Incarnatus est“ und die Kreuzigung 
„erucifixus est“. Die 4. Seite 1945 die Legende der Glocke: 
4 


„Dem deutſchen Ritterorden erklang ich, 
Bei Kaiſer Wilhelms Tod zerſprang ich; 

Zu Kaiſerslautern wieder erſproßt ich, 

Wo Meiſter n neu goß mich.“ 


Jena, 13. Juli. (Attentat). Auf Prof. Reichhardt wurden drei 
Revolverſchüſſe abgefeuert; derſelbe iſt jedoch nicht verletzt. Die Schüſſe 
ſollen dem Oberſtaatsanwalt Sommer gegolten haben. 

Wien, 13. Juli. (Die letzten Hagelſchläge in Südungarn) haben 
zahlreiche Menſchenopfer gekoſtet. Beim Bau des Thereſienkanals im 
Banat allein wurden 13 Arbeiter vom Hagel erſchlagen; viele Hirten 
kamen auf freiem Felde um. 

Neueſte Nachrichten. 

Wiesbaden, 13. Juli. Der Kronprinz von Serbien iſt 
heute Mittag 12 Uhr von hier nach Belgrad abgereiſt. 

Augsburg, 13. Juli. Im bayriſchen Hochland und im 
Allgäu herrſcht ſeit geſtern Schneefall. 

Paris, 13. Juli. Der heutigen Einweihung des Denk 
mals für Gambetta auf dem Carouſſelplatze wohnte eine zahl⸗ 
reiche Menſchenmenge bei. Der Miniſterpräſident Floquet hielt 
eine Rede, worin er die Verdienſte Gambettas pries und welche 
er mit der Aufforderung ſchloß, alle Kräfte dem Volke zu 
widmen, welchem Gambetta gedient, den Armen, welche er 
liebte, ſowie dem Vaterlande, welches er vertheidigte. Der 
Wunſch Aller könne nur auf die Republik gerichtet ſein, die 
Reformen zugeneigt ſei, in der Wahrung ihrer Rechte fried— 
liebend, zugleich aber unveränderlich in ihrer Stärke. Senats⸗ 
präſident Leroyer wies darauf hin, daß Gambetta in der In⸗ 
ſtitution des Senats die feſteſte Stütze der Republik erblickte. 
Ferner ſprachen Freyeinet, Meline und Spuller. Freyeinet 
feierte in ſeiner Rede Gambetta wegen ſeiner unerſchütterlichen 
Standhaftigkeit in den Jahren 1870/71 und wegen der Ver⸗ 
dienſte um die Armee, deren Huldigung er darbringe. 

Paris, 13. Juli. Die Verletzung Boulangers beſteht nach 
dem heute veröffentlichten ärztlichen Bericht in einer tiefen 
Wunde in der rechten Halsgegend, die dem Athmen erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet. 

Brüſſel, 13. Juli. Baron Worms iſt nach Berlin abgereiſt, 
um mit dem Miniſter v. Scholz in Sachen der Aufhebung der 
Zuckerprämien zu konferiren. 

Telegraphiſche Depeſchen der „Thorner Preſſe.“ 
(Wolffs Tele raphenbureau.) 

Kiel, 14. Juli. Se. Maj. der Kaiſer iſt heute Vor⸗ 
mittag um 9 Uhr hier Sag e e 

Paris, 14. Juli. Der Zuſtand Boulanger's be⸗ 
friedigt, der Verwundete iſt fieberfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paur 


oumbrowski in 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
14. Juli. 13. Juli. 


horn. 


Fonds;: feſtlich. 


Ruſſiſche Banknoten 192—85 193— 
Warſchau 8 h 1 192—60 | 192—75 
Ruſſiſche 5 %% Anleihe von 1877 100-901 97-65 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 59—10] 59-30 
olniſche Liquidationspfandbriefe . 53—60] 53-30 
deer Pfau Pfandbriefe 3½ % 101—50 | 101-40 
3 Pfandbriefe 4% .. . 102 —70 1 102—70 
eſterreichiſche Banknoten . 163—40 | 163-—25 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt. 16475 165-25 
September⸗Oktober * « 1166—75 | 167 —50 
lofo in Newyorf , 1 89-75] 90—25 
Roggen: loko 125— 125— 
gu Anguft ; 126—50 | 127— 
September⸗Oktober 130—25 | 131— 
October⸗November 132—25 132—75 
Rüböl: Juli⸗Auguſt 46—40 46-30 
Septbr.-Detbr. . . 46—20 46—10 
Spiritus: verjteuert loko „ fehlt 
Werk [3 BA 
70er eee 5 0 ur es 33—20] 33—20 
70er September⸗October 3—801 34 — 


e 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis Thorn. 

Thorn, den 14. Juli 1888. 

Wetter: regneriſch. 

Weizen etwas feſter, 125 Pfd. hell 152 M., 128 Pfd. hell 156 M., 

130 Pfd. hell 157 M. 

Roggen 117/7 Pfd. 105 M., 121 Pfd. 107 M. 

Erbſen Futterwaare 102—106 M. 

Hafer 105-112 M. 


Königsberg, 13. Juli. Spiritusbericht. (Spiritus pro 10000 


Liter pCt. ohne Fal höher. Ohne Zufuhr.) Pro 10 000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko kontingentirt 53,00 M. Br., —,— M. Gd., —— M. 
bez., loko nicht kontingentirt 33,00 M. Br., —,— M. Gd., —,— M. 


1 


pro Juli nicht kontingentirt 33,00 M. Br., —,.— M. Gd., 
bez., pro Auguſt kontingentirt 53,50 M. Br., —,.— M. Gd., x 
bez., pro Auguſt nicht kontingentirt 33,50 M. Br., —— M. Gd., 
—,— M. bez., pro September kontingentirt 54,00 M. Br., —,— M. Gd., 
—,— M. bez., pro September nicht kontingentirt 34,50 M. Br. —— 
M. Gd. —,— M. bez., loko verſteuert —,— M. Br., —,— M. Gd., 


—,— M. bez. 


bez., pro Juli kontingentirt 53,00 M. Br., —,.— M. Gd., N bh 


Berlin, 9. Juli. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) Amtlicher 
Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Markt ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 383 Rinder, 1179 Schweine, 1027 Kälber, 3756 Hammel. Bei 
Rindern wurden ca. 130 Stück geringer Waare zu knappen Preiſen des 
letzten Montags verkauft, Schweine blieben ebenfalls im Preiſe unver⸗ 
ändert und wurden geräumt. la nicht am Platze, 2—3a 37—42 M. 
pro 100 Pfund mit 20 pCt. Tara. Der Kälberhandel geſtaltete ſich 
ſchleppend, insbeſondere waren ſchwere Kälber weni begehrt und ſchwer 
verkäuflich. 1a 40—48 Pf., 2a 30—38 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. 
Hammel blieben ohne Umſatz. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. 


g Barometer Therm. 
* mm. 00. 
14. Juli 


(600,000 Mark), welche Wonne, eine ſolche Summe ſein Eigen 
nennen zu dürfen; es iſt dieſer Betrag nämlich der Hauptgewinn der 
Königl. Preuß. Klaſſenlotterie, deren Haupt⸗ und Schlußziehung bereits 
am 24. Juli beginnt und bei täglicher Ziehung Vor⸗ und Nachmittags 
bis zum 12. Auguſt andauert. Das Lotteriegeſchäft von Richard Schröder 
Berlin W., Markgrafenſtraße 46, verkauft Ton Antheile von /, a 26 
ME, % 4 18, % 4 6%, und ſelbſt Y,, a 3%, Mark. Da dieſe Koofe 
bekanntlich ſehr ſchnell vergriffen ſind, Io wäre eine raſche Entſchließung 


uli 0,73 m. 


Windrich⸗ 
tung und 
Stärke 


13. Juli 


am Platze und ſind für amtliche Liſten und Porto 65 Pf. zu entrichten. 


Pferde-Berkauf. 


Am Dienſtag den 17. d. Mts. 
Morgens 9 Uhr 

werden auf dem Hofe der Kavallerie⸗ 

Kaſerne 


2 ausrangirte Dienſtpferde 
öffentlich meiſtbietend . 
Thorn den 13. Juli 188 


Mane Regiment Nr. 4. 

Am 16. d. Mts. ver⸗ 
reiſe ich fuͤr zwei Wochen und 
werde durch die Herren Collegen 
Meyer, Sinai und Wentscher 


vertreten. 
Dr. Lindau, 


Sanitätsrath. 
Werktägl. v. 9—1 Uhr u. v. 3½ 06 Uhr 


geöffnet. 
Mit dem 16. d. M. eröffne ich hierorts 
Neuſtadt 84 2 Tr. eine 


2 Schreibſtube 


und he mich zur Anfertigung ſchriftl. 
Arbeiten jeder Art, als: Klagen, Eingaben, 
Contract. Nachl. Verz., Rechnungslegung. ꝛc. 
Mittell. Perſ. j. Schriftſt. unentgeltl. 
Spanky. 
Dem geehrten Publikum hier⸗ 
mit * ergebene Anzeige, daß 


a dem 1. Auguſt cr. in Mocker 
Frübel'ſchen Kindergarten 


eröffnen. 

Um geneigte Anmeldungen bitten 
Clara und Elise Riedel, 
geprüfte Kindergärtnerinnen J. Klasse, 
Gr.⸗Mocker Nr. 573a. 


Einem geehrten Publikum von Thorn 


Bar Umgegend zeige ergebenſt an, daß ich 
as 


.s. LI} 
Käse -Geschäft 

des Herrn Schori Gerberſtr. 269 käuflich 
übernommen habe, und werde ich nur Käſe 
aus der Er des Herrn Schori liefern, 
Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt 
unterſtützen zu wollen, zeichne 

Hochachtungsvoll 

A. Sellner. 


Triſche Ehkartofeln 


hat einen großen Poſten zu verkaufen 
Kriegel-Bierzgel⸗Mühle 
bei Tauer. 


Napspläne, Getreidejäde 
und Strohſöcke 
zu haben bei 
Benjamin Cohn, 
u 7, neben e Willimtzig, 


Schützenhaus⸗Garten. 
(A. Gelhorn). 
Heute 
Sonnabend den 14. Juli cr. 


Großes Concert 


die Krankheitsgeſchichte Kaiſer Friedrich des Dritten. EEE 


Preis 1,00 Mark. 
Vorräthig in der Buchhandlung von Justus Wallis. 


Ich zeige hiermit an, daß ich meine hier erprobte Feuerlöſchmaſſe den Herren Bei ungünſtiger it⸗ 
Gebr. Piehert in Thorn für die Kreiſe Thorn, Kulm, Inowrazlaw, zum Allein⸗ terung wird 21. 4 


verkauf übergeben habe. bi 1 der erſten und größten 8 
en, Juni 1888. is auf Weiteres verſchoben. N 
e sam Josef Bauer. Der Handwerkerverein. . e 
m 7 ESellsc 
ö Schützen-Verein Mocker. | Esel: ae Segler 
OS® auer 8 cue I ma ce; K * 4 4 s 9 Perſonen (5 Damen, 4 Herren) in hoch⸗ 
die hier und in vielen anderen Orten geprüft und bei Bränden angewendet die über— b nig chie en 2 Anfang un = 1 
raſchendſten Erfolge erzielt hat, iſt nur allein von uns zu beziehen. 
Gebrauchsanweiſungen und Atteſte ſtehen auf Verlangen zur Verfügung. am Br; den 15. Juli cr. 
Nachmittags 2 Uhr Morgen 2 deu 15. Juli 
Gebr. Pichert. Feſtzug. = Großes 
E DEE ——j———— — DELETE OD — =EI 1 S 3 Uhr + Doppel- Concert 
8 CONCERT der Tyroler Concert: Sänger: 
H. Run C 8 von der Kapelle des Fuß = Artillerie- Geſellſchaft Stiegler 
— 9 & Regiments Nr. II. und der Kapelle des 8. Pom. 
5 Abends Illumination des Juftr.⸗Regts. Nr. 61, unter 
Stab f ll: u nd S di 1 | der: M nl et, ‘ Gartens u. Brillaut⸗Feuerwerk. Leitung ihres Kapellmeiſters f 
Mocker 446 im Maſello'ſchen Kaufe, A| N . EICH HAIR. | 
8 70 nfang 7 r. 
empfiehlt ſich zu Vergolder— und allen in ſein Fach Maler gehilfen Entree heider Concerte an der Kasse 60 Pf. U 
jet lagenden Arbeiten. 5 riet Beſchäftigung. 6. Jacobi. Billets a 50 Pf. find im Vorverkauf in 
„ag 8 9.0. Geige w. z. kaufen gefucht. Off. m. den Cigarrenhandlungen der Herren Du- v 


nen unt. „Geige“ i. d. Exp. d. Z. abzug. szynski und Henczynski zu haben. 


8 


| > EEE ÄRZTE OS Abonnements haben zu dem Doppel’ 
= Gebrauchte 4 Concert Giltigkeit. 
"a I . — Im Arbeitsmagen Victoria Gar en. : 
gen? werden zu kaufen geſucht. Von wem? jagt N 

TEN nr Möbel-, Dpiegel- und 1 06 95 die Walt dieſer Zeitung. — den 15. Juli 1 3 

. 9 \ 1 

Polſter wagren-Lager e „, Wohnung geſucht, 2 imiltär⸗Goncert IE) | 

1 / 0 h 2 ſogleich oder ſpäter, in freier Gegend, wenn 8 ( 

in Sr 3 bag ſolide Arbeit ° ! Bi Ba mit mer, ff 8 b Küche, der Kapelle des 8. Et Infanterie-Regts, 3 

Biise voine urſchenzimmer rdeſta biet 

2 empfiehlt PR a D zu richten an 1229 15 Thiel, e Anfang 4 uhr, Lutze 25 Pf. \ 

K . h IU 1 Ich warne einen jeden, meinen Knecht Sr Friedemann, 8 

= SO A 5 8 8 6 ad in we 9 85 115 7 irn el. 

= b e ER fa dach zu gewähren, weil derj 00 ein möblirte 1 u 

Tapezier und Decorateur, — den Die bei ir 9 und Kabinet in der 1, 5 er. 

ewken den 10. Juli oder auch ſpäter zu v th 8 r. 0 

— — Fr. Schmidt. in der Erpeditton dier Zeitung N 1 

Schmerzloſe ö 5 j 

Bnhn-Operntinuen, | 

Künftlihe Zähne u. Plom ben. 10 j 

Alex Loewenson, 2 

Culmerstrasse 306,7. 5 
osshaare, Polsterheede, Seegras, 
Indiafasern, Sprungfedern, Gurte, 
aa 1135 N ee 
5 Breitestrasse 84. Thorn Breitestrasse 84 
“ L 


rips zu haben bei 
Benjamin Oohn, 
Brückenſtr. 7, neben Uhrmacher Wa 


Spezialität 


MEN'S berühmte Stoff krasen. 


Mey’ s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig überzogen, haben 
also genau das Aussehen von Leinenkragen; sie erfüllen alle Anfor- 
ee an Habe Billigkeit, rg der Form, bequemes 


ür elegante Kleiderſtoffe und 
Damenkonfektion 


eröffnet wie alljährlich einen 


grossen Saison-Ausverkauf 


von 
ſeidenen, halbſeidenen, reinwollenen und 
halbwollenen Kleiderſtoffen, ſowie 
ſämmtlichen Beſatzartikeln 
zu außergewühnlich billigen Preiſen. 


Mein 2 grosses Lager = in Damenkonfektion, 


von dem einfachſten bis zum eleganteſten Genre, verkaufe um 
damit zu räumen, zu auffallend billigen Preiſen. 


Staubmäntel in reichhaltigſter Auswahl, in Wolle 
und Seide, von Ml. 6,00 an. 


WAGNER 
Dtzd.-Paar M. 1. 


FRANKLIN LINCOLN B 
Dtad. M. —. 00. Dtad. M. —.55. 


e 
Dtad. M. 


Jeder Bis kann eine Woche lang getragen werden, 
Fabriklager von Mey’s Stoff kragen ir 
Thorn: F. Menzel, Max Braun, 
oder direct vom 
Versand- Geschäft MEY & EDLICH, 


wo. 


Neueste Facons: 


Gedoppelte Stehkragen. Konisch geschnittener Umlegekragen 
Neues System, gesetzlich geschützt! Vorzüglich für ausgesehnittene 

Kein Ausfranzen an den Kanten Hemden N assend. 

mehr! 


Leipzig-Plag witz. 


SCHILLER. 
Vordere Höhe ca. 


4½ Om. COSTALIA. 
Dtzd. M. —.80. Umschlag 7¼ Cm. breit. Dtzd. M. —.85. 


GOETHE. 


Vor * Höhe ca. 


Om. 
Dtzd. M. —. 90. 


NB. Man verlange 


Mey’s Stoffwäsche 


und achte genau auf die jeder Schachtel auf- 
gedruckte 


Eine Familienwohnung, | Eine Wh Preis 400 Mark, 
beſtehend aus 3 Zimmern mit Zubehör u. beſtehend aus 2 Zimmern, Kabinet, Küche 
Waſſerleitung, i iſt per 1. November d. Is. und Zubehör, vom 1. Oktober zu vermiethen. 
event. 1. Januar 1889 Breiteſtraße 85 zu Zu erfr. bei Max Braun, Breiteſtr. 5. 


t en ee Ei ee 
vermiethen Se B. Dietrich & Sohn. Ein gut it ee 8 a zwei $ Ye 
- m. a. o. Beköſt. v. ſof. zu vermiethen 
9 von 3 Zimmern mit 2 2 
1 Wohnung Der kunmioen: Heer Gr. Gerberſtraße 287 2 Tr. Hinterh. 
zu vermiethen. Eine Wohnung, 2 Tr. hoch, kl. Wohnung lich 
Kl.⸗Mocker vis-à vis dem Wollmarkt. und Pferdeſtallungen zu vermiethen. | 


an kleine Wohnungen, beſtehend aus 
O je 1 Zimmer, 1 Kabinet, 1 Küche ze, 
ſind im Hauſe Kalt Vorſtadt Nr. 11 
vom 1. Oktober er ab einzeln oder zuſammen 
zu vermiethen. Von wem? ſagt die Expe— 
dition dieſer Zeitung. 


romberger Vorſtadt J. Linie Nr. 70 
find per 1. Oktober große herrſchaft⸗ 
eingerichtete Wohnungen ne 
Ställen, Wagenremiſen, Gartenbenutzung 


5 ; Casprowitz, Blum, Kulmerſtraße. u vermiethen. Die Villa ſteht event. zum 
Fabrik - Maı ke. Eine herrſch. Wohn., beſt. aus 3 Zim. * 79 die 1. und 2. Etage z. verm. r 
u. Zub., a. W. n. Pferdeſt., v. 1. Okt Putschbach, Schloſſermeiſter. Hierzu one und illuftrirtes Inter? 


I. ohn. zu verm. Noppernſküsſtr. 234. haltungsblatt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


zu verm. Berner, Podgorz. 


\ i 
P r PEN 3 i 


— 


auch ſein Compagnon im Wein⸗Preis und Genuß: 


Beilage zu Nr. 164 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 15. Juli 1888. 


Prinz Champagner. 
Ein Hymnus von Klara Reichner. 
Nachdruck verboten. 


Motto: 
„Trink nie gedankenlos, 
Und nie gefühllos trinke — 
Mach' Dich nicht allzu groß 
Und nie zu tief verſinke, 
Wenn vor Dir — goldenen Scheins — 
Ein voller Humpen blinkt. — 
Der iſt nicht werth des Weins, 
Der ihn wie Waſſer trinkt.“ 

Es iſt ein 
weiten Reich der 
ſo genannt wird — unſer: Prinz Champagner! 

Freilich iſt Seine mouſſirende Hoheit ein gar leicht ſüßiger 
und flüſſiger, prickelnder und lebensluſtiger, franzöſiſcher Geſell, 
— wer aber fragt bei Weinen, Cigarren und Frauen wohl 
vernünftigerweiſe nach der Nationalität! Alles, was das Herz 
erfreut, iſt international! 3 

Für ſehr harmloſe oder patriotiſche Gemüther taugt nun 
allerdings nicht dieſer flotte Schelm — auch nicht für Solche, 
welche es mit dem Geſchmack unſerer würdigen Vorfahren, ergo 
dem Rezept jenes — nach modernen Begriffen — unheimlichen 
„Weinfälſchers“, Magiſters und Apothekers halten, ſo da einſt 
zu Straßburg inmitten des 16. Jahrhunderts eine Apotheke beſaß. 
Gut nur, daß wenigſtens uns, den hinterbliebenen Geſchlechtern, 
zur ſchrecklichen Warnung dieſes ſchreckliche „giftmiſcheriſche“ 
Apotheker⸗Rezept für den damals ſo hochgeſchätzten Gewürzwein: 
„Hypokras“ oder „Bpokras“ genannt, erhalten geblieben iſt, ob: 
wohl beſagter Apotheker als höchſt „anmuthig und ſchleckerhaft, 
hitzig und magenſtärkend“ es bezeichnet und anpreiſt. 

Statt des Zuckers aber Honig zu dieſem „Gewürzwein“ 
genommen, und ihn mit Safran gelb gefärbt, ſo haben wir — 
noch immer keinen Champagnerwein — dafür aber jenes ehedem 
ſo hochberühmte und beliebte (nicht nur in Deutſchland, ſondern 
mehr noch in den nordiſchen Ländern: England, Dänemark und 
Schweden) Getränk, das man „Klaret“ hieß, abgeſehen von der 
onſtigen An- und Unzahl ſonſtiger „Gewürz- und Kräuterweine“ 
mit ihren unzähligen Taufnamen aller Art, die einſtmals das 
Entzücken und den — Rauſch unſerer Altvorderen bildeten. 


Mit ſolchen ſogenannten „Weinen“ hat natürlich unſer Prinz 


von Gottes Gnaden, unſer: „vinum Dei“ — Gotteswein, wie 
der Champagner einſt getauft ward, Nichts zu ſchaffen, oder doch 
nicht mehr zu ſchaffen, als etwa ein Ananas mit einem Holzapfel! 
— Eher erinnert er uns an das ſogenannte „ſüße Gift“ wie — 
er Sage nach — die Perſer ihren Wein betiteln, und ein 
perſiſcher Dichter, mit Namen Khuyam, philoſophirt ſogar in 
einer Begeiſterung wie folgt: 

„Saugen wir alle Düfte ein und leeren wir alle Becher! — 
Man ſpricht von einem Paradies, voll von Houris, wo man 
ſüßen Wein und Honig ſchlürft. — Ei, füllt mir einen Becher 
mit Wein, und gebt ihn mir in die Hand, denn ein Genuß zur 
Stunde wiegt tauſend künftige auf. Zwar iſt der Wein verboten, 
aber das thut Nichts! trink ohne Unterlaß, trink' früh und ſpät, 
trink' wenn der Donner rollt und wenn die Laute klingt!“ 

Beſagter Khuyam ſoll auch faktiſch mitten im Weingenuß 

feine Dichterſeele ausgehaucht haben. Man ſollte meinen, er hätte 
en Champagner, dieſen prickelnden Schaum- und Feuerwein, in 
ſelbſteigener Perſon gekannt, der Herr Perſe Khuyam! Und 
der ewig 
weindurſtige, luſtige und ſelige Mirza-Schafſy, der da ganz 
gemüthlich ſingt und räth: 


„Trinkt Wein! Das iſt mein alter Spruch 
Und wird auch ſtets mein neuer ſein, 
Kauft Euch der Flaſche Weisheitsbuch, 
Und ſollt' es noch ſo theuer ſein!“ 


Ja, mein beſter Herr Mirza-Schaffy, — ſchade nur, daß 
gerade der Wein aller Weine: Prinz Champagner, ein 
„Weisheitsbuch“, das doch ein Bischen gar zu theuer für ein 
gewöhnliches Portemonnaie von normaler Beſchaffenheit iſt! 
— Erzählt doch z. B. eine Anekdote von Friedrich II., dem 

roßen, daß, als er in ſeiner beliebten Manier, die Geiſtlichkeit 
und die Gelehrten durch allerlei unerwartete Fragen in Verlegen: 
eit zu bringen, auch einmal der Akademie die Frage vorlegte: 
„Warum giebt ein mit Champagner gefülltes Glas einen 
teineren Klang als ein mit Burgunder gefülltes?“ er von einem 
chlagfertigen Mitglied — im Namen der Uebrigen — zur 
utwort erhielt: „Die Mitglieder der Akademie find bei ihrer 
Mengen Beſoldung außer Stande, ſolch koſtbare Verſuche anzu: 
en.“ 

Anders freilich Bismarck, der ſelbſt — wenigſtens ehedem 
Dein großer Trinker vor dem Herrn und leidenſchaftlicher Ver— 
ehrer des Champagners wie Rauchens, einſt geäußert haben ſoll: 
7 ch bilde mir ein, daß jeder Menſch, wenn er auf die Welt 
ommt, eine gewiſſe Portion Cigarren und Champagner mitbringt! 
D Mein Antheil belief ſich auf 100,000 Cigarren und 10,000 
Flachen Champagner. Die habe ich ungefähr verkonſumirt und 
arf alſo auf Nichts mehr Anſpruch machen!“ 

Auch andere große Geiſter unſerer Nation haben dieſe 
Vorliebe getheilt! So wird z. B. unter Anderen von unſerem 
erühmten Komponiſten Gluck erzählt: er habe gern Champagner 
eim Arbeiten getrunken. Aber ſchon in weit, weit früherer 
eit, ja man darf wohl ſtark behaupten: zu jeder Zeit! fand 

rinz Champagner feine ſehr begeiſterten Anhänger im In- und 
usland — getreu bis in den Tod, fanatiſch treu und gewiß 
Teuer, als manche andere Fürſten ihre Vaſallen oft gefunden! 
& was für hochgeborene Vaſallen noch dazu, thronend mit 
zepter und mit Krone, und doch ihm ſich freudig unterwerfend! 


L So der gewaltige und gewaltthätige Heinrich VIII. von Eng- 
0 (1509—47), jo der gelehrte, ritterliche Franz 1. von Frank⸗ 


mächtiger, räthſelhafter wunderſamer Fürſt im 
Weine und Al’ Deſſen, was frevelhafter Weiſe 


würden. — Eben ſo wenig verſchmähten ihn die geiſtlichen Herren! 
Hatte doch bereits anno 1308 der gefeierte italieniſche Dichter 
Petrarca den Päpſten nachgeſagt, ſie hätten ihren Wohnſitz einzig 


und allein nur deshalb von Rom nach Avignon verlegt (1305 


bis 58), weil dort — die beſten Weine wachſen! — Auch der 
berühmte Papſt Leo X. (1513—21), der gelehrte Kunſt⸗Mäcen, 
ſoll ein ſo großer Verehrer des Champagners geweſen ſein, daß 
er ihn förmlich in Strömen fließen ließ! 

Eine nette Geſchichte wird auch von dem böhmiſchen König 
Wenzeslaus erzählt, als er gen Frankreich zog, um dort mit 
Karl VI. (1580 — 1622) einen Vertrag abzuſchließen. Sein 
Glücks⸗ oder Unſtern aber wollte, daß er, unterwegs Raſt⸗ 
Stationen machend, juſt in die altberühmte Königs- und Cham⸗ 
pagnerſtadt Rheims zu dieſem Zwecke gerathen mußte! — Er 
koſtete den Götterwein und — ward nicht mehr geſehen. D. h. 
er trank und trank, und vergaß darüber Alles, gerade ſo, als ob 
er nicht Champagner, ſondern Lethe getrunken hätte — vergaß 
Böhmen, Karl VI., den Vertrag, ſich ſelber, ſo daß er gar nicht 
wieder zu ſich ſelber kam, und Vertrag: Vertrag und Karl VI.: 
Karl VI. ſein ließ. 

Einen beſonders großen und wichtigen Augenblick im Leben 
des Champagners aber bildete die Krönung des franzöſiſchen 
Königs Ludwig VIII. (1223 —26)! — Prinz Champagner wurde 
nämlich bei dieſer Gelegenheit ebenfalls „gekrönt“, d. h. zum 
„König der franzöſiſchen Weine“ ernannt, ähnlich ſo, wie einſt 
die Herzöge von Burgund an allen Höfen den Ehrentitel „Fürſten 
der beſten Weine der Chriſtenheit!“ erhielten. 

Doch auch dem gekrönten Prinz Champagner blieben Kämpfe 
nicht erſpart! Es kamen böſe Augenblicke, in denen ſogar be— 
rühmte Univerſitäten ſich allen Ernſtes darum ſtritten: ob er — 
o Frevel! — wirklich denn den Titel eines Weines verdiene, und 
ob er nicht am Ende gar als gejundheitsgefährlicher Uſurpator 
wie ein Uebelthäter zu betrachten und zu verwerfen ſei. Beſonders 
erreichte dieſer Streit ſeinen Höhepunkt in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, wo namentlich Aerzte und Weinbauern ſich mit 
leidenſchaftlicher Feindſeligkeit ob dieſes Zwiſtes pro und kontra 
in den Haaren lagen. Endlich — anno 1778 — ſiegte Prinz 
Champagner, — ſiegte glänzend und großartig, niederſchmetternd! 
Die hohe mediziniſche Fakultät zu Paris ſelbſt übernahm die 
Ehrenrettung des verleumdeten und ſchmählich angegriffenen 
Champagners! — Man erklärte ihn feierlich und mit Eklat: für 
einen „Wein!“ man erklärte ihn: für durchaus harmlos, geſund, 
ja ſogar von höchſt wohlthätiger Wirkung! — Was wollte man 
— was wollte er noch mehr! — „Die Perle der Weine“ wurde 
er fortan genannt, und als ſolche wurde er geprieſen, beſungen, 
gefeiert und — getrunken; — womöglich nur für Frankreichs 
Könige und für Paris — „die Stadt der Städte“, „das Herz 
von Frankreich“ — wollte man ihn eigens reſerviren, und taufte 
ihn den „vinum Dei“ — Gotteswein! 

Man hatte aber die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
inſofern, als die praktiſchen, induſtriellen Herren Franzoſen ſich 
bald die Sache anders überlegten! Die Champagner-Weine von 
Rheims, Epernay, Ay 2c. fanden auch im Auslande großen An: 
klang — da behalf man ſich alſo lieber meiſt mit Obſtwein, 
und verſandte und verkaufte das perlende, köſtliche Getränk — 
echt und verfälſcht, denn gerade ſo gut, wie man in Deutſchland 
ihn aus leichten Weinen nachmacht, verſendet auch Frankreich 
feinen „Pſeudo-Champagner“ mit Liqueuren zugeſetzt. 

Eine beſondere Eigenthümlichkeit dieſes Königs aller Weine 
iſt übrigens z. B. die, daß dieſer geiſtſprühende Herrſcher auf 
reinem nationalen Boden mit den beſcheidenſten Anſprüchen an 


glänzenden und witzigen, beſitzt, die für Toaſte, muntere Launen 
und prickelnden Humor zu begeiſtern vermögen, denn Keiner läßt 
aus ſeinem ſchillernden Schaume die Geiſter ſo aneinander platzen, 
funkeln und ſprühen, mouſſiren und Witzperlen wie Raketen 
ſteigen, als er, die Perle aller Weine, der „Prinz Champagner!“ 


(Aus dem 
ſerin-Königin 


Leben Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
Auguſta Victoria) werden der 
„Schleſiſchen Zeitung“ folgende Epiſoden mitgetheilt, welche 
von der Herzensgüte der erlauchten Frau Zeugniß geben. 
Gegenüber dem Marmor⸗-Palais in Potsdam in einer der hübſchen 
Villen, welche ſich längs der Mauer des Neuen Gartens hinziehen 
lebte vor wenigen Jahren ein greiſer Hr. v. K. mit ſeiner alten 
Schweſter. Derſelbe fand ſeine größte Freude an den ſchönen 
Roſen, welche er im eigenen Garten zog und mit peinlicher 
Sorgfalt pflegte. Hin und wieder ſendete er ein Arrangement 
der herrlichſten Exemplare hinüber nach dem Marmor-Palais, 
wo ſie der Frau Prinzeſſin Wilhelm in ſeinem Namen überreicht 
wurden. Die Prinzeſſin nahm das Zeichen ſeiner Verehrung, 
obwohl ſie den Abſender nicht kannte, ſtets gnädig an. Als nun 
der alte Herr ſtarb und die Prinzeſſin Wilhelm von ſeinem 
Hinſcheiden Kunde erhielt, erſchien ſie perſönlich im Trauerhauſe, 
um der tief gebeugten Schweſter ihre huldvolle Theilnahme 


auszuſprechen. 


In einem der ärmeren Stadttheile Potsdams wohnt eine 
bedürftige Waſchfrau, welche vor längerer Zeit ſchwer erkrankte. 
In ihrem Elend faßte ſie den Muth, ſich mit einer Bitte um 
Hülfe an die Frau Prinzeſſin Wilhelm zu wenden, von deren 
Gnade und Leutſeligkeit ſie viel hatte ſprechen und erzählen hören. 


Eines Tages kamen die unbelebte Straße herauf zwei Damen 


und ein Herr, ſuchten das Haus der Kranken auf und begaben 
ſich zu ihr. Sie lag in ihrem armſeligen Bette, mit dem 
Geſicht der Wand zugewendet, und bemerkte die Eintretenden nicht, 
bis der Herr nahe zu ihr trat und ſagte: „Wenden Sie ſich um! 
Ihre Königl. Hoheit Frau Prinzeſſin Wilhelm iſt hier, um ſich 
perſönlich nach Ihnen zu erkundigen.“ Die Kranke, welche auf 
das Erſcheinen der hohen Frau nicht vorbereitet geweſen war, 
verlor faſt die Beſinnung. Nachdem die Prinzeſſin einige huld⸗ 
volle Worte an ſie gerichtet und ſich genau über die Lage in⸗ 
formirt hatte, verließ ſie mit ihrer Hofdame und ihrem Kammer⸗ 
herrn die hocherfreute Kranke, welche ſie ferner freigebig unterſtützte.“ 

(Hebung eines vergrabenen Schatzes) Seitens der 
ruſſiſchen Regierung. Dem Miniſterium des Innern hat ein 
gewiſſer Wileband-Joppich die Mittheilung gemacht, daß er die 
Stelle kenne, wo 1812 während der Flucht der franzöſiſchen 
Armee aus Rußland ein franzöſiſcher Schatz vergraben worden ſei. 
Die Stelle liegt im Gouvernement Grodno an der Chauſſe in 


der Nähe von Bjeloftod, und die Bergung des Schatzes habe 


unter folgenden Umſtänden ſtattgefunden. 1812 habe eine 
franzöſiſche Abtheilung auf der Flucht die Kriegskaſſe retten wollen, 
in der Nähe aber von Bjeloſtock erfahren, daß ihr Koſaken auf 
den Ferſen ſeien. Es ſei daher beſchloſſen worden, die Kaſſe zu 
vergraben, was denn auch geſchehen ſei. Gleich darauf habe 
zwiſchen den Franzoſen und den fie verfolgenden Koſaken ein 
Handgemenge ſtattgefunden, in welchem alle Franzoſen bis auf 


einen gewiſſen Joppich den Tod gefunden hätten. Da es Keinem 


denſelben auftritt! — Er iſt mit magerem Kalk- und Kreideboden 


zufrieden, unten in der Ebene, — er trotzt der Ungunſt des 
Klima's, der Kälte und dem Regen, wie alle galliſchen Weine, 
und giebt — wie dieſe — freigebig viel Beeren und viel Moſt! 

Daß es rothen und weißen, mouſſirenden und nicht mouſſi⸗ 
renden, wie echten und nachgemachten Champagner, franzöſiſchen 
und deutſchen Champagner giebt — wem wär' es nicht bekannt, 
und weſſen Augen — ſofern er ein Verehrer unſeres Prinzen 
iſt — leuchteten nicht in erhöhtem Glanze, wenn die hochberühmten, 
weltberühmten Namen an ſein Ohr klingen: Wittwe Cliquot, 
Carte blanche, Sillery, Oeil de Perdrix, Mot, Epernay c.! 


dieſelbe läge, vorgefunden hätten. 


bekannt geweſen ſei, daß und wo die Kaſſe vergraben ſei, ſo 
wäre es wohl nur dem Zufall vorbehalten geweſen, den Schatz 
zu heben, wenn ſich nicht in den hinterlaſſenen Papieren des 
betreffenden Joppich Angaben über die Kaſſe und den Ort, wo 
Ein Enkel dieſes Joppich hat 


nun auf Grund dieſer Papiere das Miniſterium des Innern von 


Seit den zwanziger Jahren unſeres Jahrhunderts hat Prinz 


Champagner noch einen allbekannten, allgenannten Beinamen ſich 
zugelegt, den „Sekt!“ Und zwar ſtammt dieſer zweite Ausdruck 
von Niemand Geringerem als unſerm genialen Charakterſpieler 
Ludwig Devrient her! Es iſt bekannt, daß dieſer trefflichſte 
Darſteller von Shakeſpeares „Fallſtaff“ die renommirte Weinſtube 
von Lutter und Wegener in Berlin zu ſeiner Stammkneipe erkoren 
hatte, ebenſo, daß er ſtets champagnerdurſtig war. So geſchah 
es eines Abends, daß er, nachdem er ſoeben im königlichen 
Schauſpielhauſe eine ſeiner Meiſter-Leiſtungen, den Fallſtaff in 
„Heinrich IV.“ geſpielt hatte, bei ſeinem Eintritt in ſein beliebtes 
Stamm⸗Lokal, noch ganz im Geiſt, Ton und Wortlaut ſeiner 
Fallſtaff⸗Rolle, dem verdutzten Kellner zurief: 

„Gieb mir ein Glas Sekt, Schurke! Iſt keine Tugend mehr 
auf Erden?“ 

Seitdem blieb der Ausdruck „Sekt“ der Stamm⸗Name für 
den Champagner bei den Gäſten von Lutter und Wegener und 
bald hatte ganz Berlin, bald die ganze, civiliſirte Welt in 
deutſchen Landen dieſen Ausdruck adoptirt. — Bekanntlich iſt der 
„Sekt“ eigentlich eine Sorte von ſpaniſchem Weine (vino secco 
— trockenen Wein), welcher aus trockenen Trauben bereitet wird, 
und einen ſolchen meint auch der dicke Schlemmer Sir John 
Fallſtaff in Shakeſpeare's „Heinrich IV.“ Mit Champagner 
identiſch iſt der Sekt alſo erſt durch Ludwig Devrient geworden. 

Jedenfalls iſt ſicher, daß der berühmte Mime keinen üblen 
Geſchmack beſaß, wenn er den Champagner-Wein, alias Sekt, 
ſo über alle Maßen liebte, daß er einſt, als der Kellner, Karl 
mit Namen, ihm ſeine gewaltig angelaufene Rechnung präſentirte, 
entrüſtet mit König Philipp in Schillers „Don Carlos“ aus⸗ 
rief: „Der Knabe Karl fängt an, mir fürchterlich zu werden!“ 
Ebenſo wie über all' und jeden Zweifel erhaben iſt, daß gerade 


ich (1515 bis 47), und nicht minder der bekannte, mächtige Prinz Champagner von allen Weinen, die auf Erden exiſtiren, 


Aale Karl V. (1519-56); jeder von ihnen beſaß feinen Spezial- der im Ganzen koſtbarſte nicht nur, was den Koſtenpunkt anbe⸗ 


genten zu Ay in der Champagne, um dort an Ort und Stelle 


langt, ſondern zugleich auch derjenige iſt, welcher den feſtlichſten 


u kontroliren, ob Trauben und Wein auch entſprechend behandelt Charakter trägt, und am hervorragendſten all' die Gaben, die 


dritten Theil des Fundes für ſich in Anſpruch nimmt. 


der Exiſtenz des Schatzes benachrichtigt, indem er gleichzeitig für 
den Fall, daß der Schatz gehoben werden ſollte, den a 
m 
Gouvernement Grodno ſieht man nun demnächſt der Ankunft 
einer aus Beamten des Miniſteriums des Innern beſtehenden 
Kommiſſion entgegen, in deren Gegenwart die Nachforſchungen 
nach dem Schatze gemäß den Anweiſungen des qu. Joppich 
begonnen werden ſollen. 

(Eine Bittſtellerin.) Aus Gaſtein meldet man folgendes 
Geſchichtchen: „Schon am Tage ſeiner Ankunft erhielt Kaiſer 
Franz Joſef ein Geſuch zugeſtellt, das eine Witwe zur Verfaſſerin 
hat, die der Großmuth Schranken ſetzt und von dem Monarchen 
rundweg funfzig Gulden erbittet. Das Anliegen beruht auf 
folgenden Umſtänden, welche die Witwe in dem Geſuche aufführt. 
Sie ſchreibt: „Vor mehreren Jahren habe ich dem Kaiſer 
Wilhelm I während eines Unwetters Unterſtand in meinem 
Häuschen gegeben und Se. Majeſtät ließ mir hierfür ein Geſchenk 
von fünfzig Gulden reichen; dieſe Summe erhielt ich nun jedes 
Jahr, während der Herrſcher hier weilte, ſie ſpielt eine Haupt⸗ 
rolle in meinem Lebensunterhalt. So flehe ich denn Eure Ma⸗ 
jeſtät kniefällig an, die Erbſchaft des ſeligen Kaiſers anzutreten 
und mir an ſeiner Stelle heuer das Geld zu ſchicken.“ Der 
Kaiſer wollte wahrſcheinlich die Bilance der Bäuerin nicht ſtören 
und gab den Auftrag, derſelben jährlich fünfzig Gulden als 
Gnadengabe zuzuſenden.“ 

(Die Marſchtiefe der deutſchen Armee.) Auf die 
Frage: „Wie viel Zeit würde es wohl währen, wenn die geſammte 
mobile deutſche Armee auf einer Heerſtraße mit gewöhnlichem 
Marſchtempo bei vorſchriftsmäßiger Marſchordnung an einem 
Punkte vorüberziehen ſollte?“ wird folgende intereſſante Antwort 
ertheilt: „Die Zeit iſt nach der Marſchtiefe, d. h. der Länge 
des Raumes, welchen die in Marſch⸗Formation auf einer Straße 
hintereinander marſchierenden Truppen einnehmen, zu berechnen. 
Normal beträgt die Marſchtiefe nach den deutſchen Truppenſtärken, 
für ein Bataillon 378 Schritt, für eine Infanterie-Brigade 2440, 
mit Bagage aber 3274 Schritt, was eine halbe Stunde Marſch⸗ 
zeit ergiebt, für ein Kavallerie-Regiment zu 4 Eskadrons 857, 
mit Train 989 Schritt, für eine Batterie 480 reſp. 544 Schritt. 
Eine mobile Snfanterie-Divifion hat eine Marſchtiefe von 8590, 
mit Bagage ꝛc. von 11,352 Schritt, eine Kavallerie-Diviſion von 
6 Regimentern rund 6000 reſp. 7200, die Korps⸗Artillerie von 
4900 reſp. 5600 Schritt; ein Armeekorps endlich auf einer Straße 
hat eine Marſchtiefe für die ins Gefecht rückenden Theile von 


4 


aber von 49,945 Schritt (40 Kilometer.) Die deutſche Armee 
hat zur Zeit 18 Armeekorps, es würden demnach ca. 720 Kilo⸗ 
meter Weg nöthig ſein. Da ſich jedoch nach dem neuen Wehr— 
geſetz die Stärke der deutſchen Armee bedeutend erhöht, ſo dürfte 
vorgenannte Zahl auf ca. 1000 Kilometer zu ſchätzen ſein. Die 
Zeit des Vorbeimarſches dürfte demnach ca. 12 Tage und 
Nächte betragen. 

(Dem Dichter der Wachtam Rhein), Schneckenburger, 
wird in ſeiner Vaterſtadt Tuttlingen ein Denkmal geſetzt. Dieſer 
Tage iſt in Stuttgart die Prüfung der eingegangenen 29 Concurrenz— 
modelle erfolgt. Den erſten Preis erhielt der berliner Bildhauer 
Adolf Jahn. Seine Arbeit ſtellt eine an's Schwert greifende 
Germania dar; auf dem Poſtament befindet ſich das Medaillon 
des Dichters. 

(Ueber den Fonds der Bayreuther Feſtſpiele) 
werden folgende Einzelheiten mitgetheilt: Für den Bau des 
Theaters und die Aufführung des „Nibelungenrings“ gingen an 
500 000 Mark ein, das Defizit 1876 betrug ca. 100 000 Mark, 
welches durch Richard Wagner gedeckt wurde. Die „Parſifal“⸗ 
Aufführungen brachten an Patronatsſcheinen 140 000 Mark, zum 
letzten Feſtſpiel 1886 der Allgemeine Wagner-Verein 30 000 Mark. 
Ende 1884 ſtand der Fonds auf 180 000 Mark. 1886 brachte 
bei 300 000 Mark Koſten der Inſcenirung und Aufführung von 
„Triſtan“ noch 20 000 Mark Ueberſchuß. So beträgt der Fonds 
jetzt ca. 200 000 Mark. 


(Eine ſeltſame Interpellation.) Im engliſchen 
Unterhauſe hat jüngſt, wie der „P. L.“ erzählt, ein ehrenwerthes 
Parlamentsmitglied, das an der Spitze eines Thierſchutzvereins 
ſteht, das Miniſterium interpellirt, ob es wahr iſt, daß in einer 
Grafſchaft ein öffentliches Wettlaufen zwiſchen einem Lamm, 
einem Jagdhund und einer Henne veranſtaltet wurde und wie 
die Regierung das geſtatten konnte? Der Miniſter antwortete, 
daß nach eingeholter genauer Information das Lamm ein wohl— 
ausgewachſener Schöps war, der Hund ein Rattler, der nicht 
ſehr flink auf den Beinen iſt, die Henne endlich ſofort nach dem 
Start Reißaus nahm, ſo daß keine Urſache zum Einſchreiten 
wegen „Grauſamkeit gegen Thiere verübt“ vorliegt. Das Haus 
nahm die Antwort zur Kenntniß. 

(„Das Pferd“.) Beim Beginn des III. Quartals unter⸗ 
laſſen wir nicht, auf die im Verlage von Frieſe & von Puttkamer 
in Dresden erſcheinende Fachzeitſchrift „Das Pferd“ hinzuweiſen, 


22,840 Schritt (17,5 Kilometer), mit allen Trains und Bagagen | denn die neueſten Nummern 12 und 13 zeigen deutlich, wie ſehr 


die Herausgeber beſtrebt ſind, den Leſern nur Neues und 
Intereſſantes zu bieten, um ihr Blatt immer mehr zu einem 
bedeutungsvollen Organ für die geſammten auf das Pferd be— 
züglichen Intereſſen zu geſtalten. Die Nummern enthalten: Ein 
Vorſchlag zur Verbeſſerung unſerer Reitbahnen. Von H. — 
Schulter- und Ellenbogengelenk. Von 8. — Die Zäumung der 
Gebrauchspferde. — Billiges Futter zur Aufzucht kaltblütiger 
Pferde. Von F. Schirmer⸗ Neuhaus. — Sportplaudereien. 
Von O. v. M. (Schluß.) — Eine Wettfahrt. Von ,*, 
Engliſche Halbblutgeſtüte. Von G. Glaß. — Etwas über den 
Naſenriemen. Von M. Speck, Frhr. von Sternburg-Lützſchena. — 
Noch ein Wort zur Aufklärung über naturgemäße Behandlung 
von Wunden und äußeren Schäden bei Pferden. Von Spohr, 
Oberſtlieutenant a. D. — Einige Bemerkungen über die Wett⸗ 
fahrt von Schöneberg nach Brandenburg. Von F. Eberhard. — 
„Ss Hengſte ꝛc.“ Von Sch. — Umſchau. — Patentliſte. Der 
Inhalt iſt gewiß ein überaus mannigfaltiger und deshalb ein 
Abonnement (pro Quartal 1,50 Mk.) bei allen Poſtanſtalten 
und Buchhandlungen nur angelegentlich zu empfehlen. 


(Zerriſſene Treibriemen zu kitten.) Zerriſſene 
Treibriemen laſſen ſich durch Chromleim recht gut und dauerhaft 
kitten. Ein 2 Zoll breiter Riemen wurde damit, etwa 4 bis 5 
Zoll Ueberſchlag, gekittet und gingen die Kittſtellen erſt nach 24 
Stunden bei einer Belaſtung von 1120 Pfund auseinander. 
Braucht man die Vorſicht, gekittete Riemen an den Enden noch 
etwas durchnähen zu laſſen, jo dürfte dann ein jo gefitteter 
Riemen noch lange im Betrieb dienen. Den Chromleim ſtellt 
Campe dar, indem er 100 Theile Leim etwa 12 Stunden in 
beliebigem Quantum kalten Waſſers quellen ließ; das überſchüſſige 
Waſſer wurde dann abgegoſſen, der gequollene Leim im Waſſer— 


bade geſchmolzen, 2% Glycerin und 3 % rothes chromſaures 


Kali zugeſetzt und darin gelöſt. Mit dieſer noch heißen Löſung 
wurden die Enden des Riemens, die durch eine große Raſpel 
aufgerauht waren, ſchnell beſtrichen und der Riemen dann durch 
zwei harte Brettchen mittelſt einer ſogenannten Tiſchlerzwinge 
feftgepreßt. Zum Trocknen ließ Campe den Riemen 24 Stunden 
in der Zwinge. ; 

(Um verroftete Gegenftände zu reinigen,) werden 
dieſelben, wie „Stahl und Eiſen“ mittheilt, in eine gejättigte 
Löſung von Zinn-Chlorid gebracht und nach der größeren oder 
geringeren Dicke der Roſtſchicht 12 bis 24 Stunden darin be— 


laſſen, hierauf zuerſt mit Waſſer, dann mit Ammoniak abgeſpült 
und ſchnell abgetrocknet. Ein großer Ueberſchuß an Säure im 
Bade iſt zu vermeiden, weil ſie dann das Eiſen ſelbſt angreift. 

(Der Kuckuck brütet!) Eine intereſſante und für natur: 
wiſſenſchaftliche Kreiſe hochbedeutſame Beobachtung veröffentlichen 
die rühmlichſt bekannten Gebrüder Müller gegenwärtig in der 
„Gartenlaube“. Oberförſter Adolf Müller in Krofdorf hat am 
16. Mai d. J. im nordöſtlichen Theile des königlichen Waldortes 
Hohenſchied einen weiblichen Kuckuck beim Brutgeſchäft angetroffen. 
Er beobachtete ſein Thun und Treiben mit größter Sorgfalt und 
konnte feſtſtellen, daß von den drei im Neſte vorhandenen Eiern 
eins wirklich von dem Kuckuckweibchen ausgebrütet wurde. Daſſelbe 
zeigte ſich auch als eine recht ſorgſame Mutter, welche den jungen 
Vogel mit grünen Räupchen atzte. Bis jetzt wurde die Thatſache, 
daß der Kuckuck ausnahmsweiſe brütet, geleugnet. Adolf Müller, 
der Mitverfaſſer des berühmten Werkes „Die Thiere der Heimath“, 
iſt ein ſo ausgezeichneter Beobachter, daß ſeinem Bericht unbedingt 
Glauben geſchenkt werden muß und an einen Irrthum nicht zu 
denken iſt. 

(Folgende ſpaßhafte Schmuggelgeſchichte) wird 
der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: Ein Brüſſeler Spitzenhändler hatte 
von einem in Paris anſäſſigen Belgier den Auſtrag erhalten, 
ihm eine bedeutende Menge werthvoller Mechelner Spitzen einzu— 
ſenden. Die Spitzen wurden ſorgfältig in einen Bleiſarg verpackt, 
der mit der Angabe, daß er eine Leiche enthalte, an die Pariſer 
Adreſſe abging. Die Ankunft der „Leiche“ in Paris verzögerte 
ſich aber ſo, daß der Pariſer Händler ſich beſchwerdeführend an 
die Direction der Nordbahn wandte, worauf ihm der Beſcheid 
wurde, der Sarg befinde ſich an der Grenze, da irgend eine 
Formalität, welche für Leichen-Sendungen vorgeſchrieben iſt, nicht 
erfüllt worden ſei. Zur Empfangnahme begab ſich der Pariſer 
nun ſchleunigſt mit Trauerflor um den Hut, in ſchwarzer Kleidung 
und mit traurigſter Miene nach Quiévrain, aber die Beamten 
beſtanden trotz aller Proteſte gegen die „Leichenſchändung“ auf 
Oeffnen des Sarges. Dieſe erfolgte denn auch, die Spitzen kamen 
zum Vorſchein und der Händler wurde auf der Stelle verhaftet. 

(Sojung und ſchon ſo verdorben.) In Alanta, Ga., 
wurde in letzter Woche ein 16 Jahre alter Junge, Nantens Stark, 
zu lebenslänglicher Zuchthaushaft verurtheilt, weil er ſeinen älteren 
Bruder während eines Streits beim Kartenſpiel ermordet hatte. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Vorzüglich | 
Herbſtrüben⸗ 
Samen, 


a. lange grünköpfige, 
b. runde grünköpfige, 
empfiehlt 
die Samen handlung 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13. 


Feuer- u. diebessichere 


Geldschränke 


empfiehlt 


Franz Zährer, 
Eisenhandlung 
am Nonnen-Thor, 


4 | 


ngazin 
von A. C. Schultz 
empfiehlt bei vorkommenden Fällen Metall: 


Hurn⸗ 


und Holzſärge, Verzierungen ꝛc. 
billigen Preiſen. 


Fußbodenlackfarben 


mit hohem Glanz, ſchnell und hart trocknend, 
alle fein präparirten Dels fowie alle trockenen 


zu 


von 


Jarben 5 e ee 

PER RER Georg Hoffmann, Berlin SW, 
Pinſel, Lacke, Firniſſe, Kommandantenſtr. 60, 

Bronze ꝛc. empfiehlt ſeine anerkannt guten, in Eiſen 


empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Sellner, 
Tapeten⸗ und Farbenhandlung, 
Thorn, Gerechteſtraße 96. 


Alexander Seelig’s 


S 


Patent-Corset „Vorwärts“ 


eſtes gutſitzendes Bacon, 


mit ausgeſchnittenen Hüften, in ſämmtlichen Weiten, ſtets das größte Lager. 


Alleinige Niederlage 
für Thorn und Umgegend bei 


Lewin & Littauer. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich ſämmt⸗ 
liche Waaren zu 0 


bedeutend billigeren Preiſen. 


Engros-Abnehmern gewähre noch extra Rabatt. 


lisabeth- Strasse 


Pinninofubrik 


u. kreuzſaitig gebauten Pianinos von höchſter 
Tonfülle ſchon von 390 Mk. an. 
(Theilzahlung bewilligt). 10jährige Garantie 
Illuſtrirte Preiskourante franko und gratis, 


Handwerker- 


Sonntag den 15. Juli cr. 


Dampferfahrt 


mit dem „Prinz Wilhelm.“ 


Lundungsplutz: 
Daſelbſt: 


Ach lüſffel mühle. 


Instrumental- Concert. 


Abfahrt präziſe 1˙½ Uhr Nachmittags. 


Arnold Lange, 
288. — 


| Hetnll- und 
Holzfärge 


sowie tuchüberzogene in 
großer Auswahl, ferner 


Beſchläge, Verzierungen, 


Decken, Kiſſen 
in Mull, Atlas und Sammet bei vor⸗ 
kommenden Fällen zu billigen Preiſen. 
R. Przybill, Schillerſtr. 413. 


Möbel-, Spiegel- u. 
Polſterwaaren-Lager 
Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 


ſowie 
Beichläge 


Keine Puhpomade mehr! 


Jede Hausfrau gebrauche nur noch 
Meichelbeck'ſche ER 
| Mit derſelben putzt man jedes Metall, 
Glas, Spiegelſcheiben. Preis à Stück 10 Pf. 
General-Depot für Norddeutſchland: 
Dr. Friedr. Brüchers Wwe. 
Berlin W., Göbenſtr. 29. 
Wiederverkäufern Rabatt. ug 


Billets à Person 30 Pf. sind vorher bei Herrn Menzel und an der Fährbude zu 


Der Vorſtand. 


haben. 


Dachpappe, Artikel empfiehlt billig 
Kalk, in vorzügl. Qualität 
Cement. W Georg Band, 


! Steinkoklentheer. 
gebrannten und gemahl. Gyps 
empfiehlt billigſt 
Alexander Rittweger. 


Bandwurm 


mit Kopf und ſonſtige Eingeweide— 
würmer beſeitigt Richard Mohrmann, 
Berlin, Lindenſtraße 12. 

Quälgeiſter gegen 50 Pf. in Briefm. 


A genten 
und Vertreter 


geſucht für den Verkauf von geſetzlich er— 
laubten Prämienlooſen bei guter Proviſion 
eventl. feſtem Gehalt. 

Offerten unter 
„Theater - Nachrichten“, 
Behrenſtraße 52. 


Bürge 


in allen Facons 


und innere — 
Ausſtattung empfiehlt zu billigen Preiſen 
E. Zachäus, Coppernikusſtr. 189. 


4 "Magenleiden 
Nachnahme zu haben in den Apotheken in Flaſchen zu 1½, 3 u. 5 Mk. 
Haupt-Depöt: M. Selaulz, Hannover, Escherstr. 


In den meiſten 
zu beziehen durch: 


Berlin SW. 29 
IIlustrirte Preisliste gratis. 


Ein gangbares Kolonialwaren- u. 
Deſtillationsgeſchäft wird zum 1. Ok 
tober er. zu pachten reſp. zu kaufen 
geſucht. Offerten unter W. 100. in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 

Eine vollitändig eingerichtete, jeit 25 
Jahren beſtehende 


Schloſſerwerkſtätte 


ſofort zu verpachten. 
Wittwe A. Maciejewska, 
Bäckerſtr. 281/82. 


Fin großes P Vogeſbauer, WE ganz 
E neu, zu verk. Seglerſtr. 109. 


Ein Laden Breiteſtraße 


Nr. 446/47 iſt vom 1. Oktober er. ab zu 
vermiethen. Auskunft ertheilt 
Expedition der Gustav Fehlauer. 


Berlin W., | Baumes 
Baderstr. Nr.57 l. Etag. 


it eine herrſchaftliche Wohnung per 
J. Oktober, eventl. auch früher, zu 
vermiethen. 


Broſchure Mi 


B. A. 


Kir Wohnung von 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör iſt vom 1. Oktober zu 


vermiethen Jakobsſtraße 227/28. 


Nur echtmit dieſer Schutzmarke. 

2 Professor Dr. Lieber's 
Nerven-Krafi-Elixir 
zur dauernden Heilung der hartnädigften Nervenleiden, befonders 
Bleichsucht, Angstgefühle, Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen, 
ete. — Näh. beſagt das der Flaſche beil. Cire. Geg. Einſendung oder 


Depots: 
Bromberg, — Poſen, — Gollub, ſowie ferner 
Alex. Petri, Juowrazlaw. — F. Kyser, Graudenz. 


Apotheken. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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